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Kefrer Ùte $eorefif$e un5 profftf^e Sfasfritömts
0e$ 3faffa(tefeifer$*

33on pnt>.=£)03. Dr. #. .ftanfelmann, 3ürt^=SM(6tfii6runn.

©eefyrfe Jeffoerfammtung!

3uerft möchte id) 3fmen banken für baS Vertrauen, baS Sie mir burcl)
bie Xleberfragung biefeS AeferafeS

„lieber bie tbeoretifdje unb proffifdje Siueibiibung beei 2infTaftefieiferei"
entgegengebracht haken. Sin tiefer Kummer beroegf mich. VMhrenb ber
Aufarbeitung beS Vortrages hake ich mehr unb mehr erkennen müffen, baß bie

Vehanblung biefeS JThemaS roeber eine leichte noch eine bankbare Aufgabe
barftellf. ©etoiß, 3f)r Vorffanb mar gut beraten, als er eS 3ur Verhandlung
corfchlug. Seichter unb fchöner roäre für uns 3toei Aeferenten unb Sie eS

getoefen, toenn mir ben ehrenuoilen Auftrag aufgefaßt hätten als Verfuch
einer Verherrlichung unfereS VerufeS. Da ließe fid) mit ehrlichem,
ungemachtem Schwung unb in einer burcl) niete trübe Erfahrungen geläuterten
Vegeifferung fo niel ©uteS unb Schönes fagen. Vielleicht haben oiele unter
uns im Einblick auf alle Anfechtungen, Verbächtigungen unb Anfchulbi-
gungen, welche in ben tetjfen 3ehn 3ahren non nerfchiebenen Seifen her bem

EqiehungSanffalfSmefen gegenüber laut getnorben finb, hierfür ein fiefemp-
funbeneS VebürfniS. Sie finb ja auch hierher gekommen, 3roeifel 3U befiegen,
Kummer 3U nergeffen, Vluf 3U gerninnen. Denn unfer Veruf iff ein fehr
fchroerer.

3d) möchte ben fchöneren 2eil ber Darlegungen meinem Atitreferenfen
überlaffen. Aleine eigene Aufgabe habe ich anberS aufgefaßt; ich nruß Sie
enftäufchen, Erklärungen für geroiffe Erfcheinungen fuchen, Sie 3ur krififchen
Vefinnung aufrufen. Sie toiffen, baß anbete, bie nicht felbff in ber Arbeit
ffeben, mit ihrer Kritik nicht 3urückf)alfen, baß gefchimpff unb oerbächfigf
roorben iff unb immer nod) roirb. Sollen mir felbff barübet feuf3enb ober
gleichgültig hinroeggehen? Sollen mir benen, bie unfere Arbeit nur oberflächlich

burd) Vefuche, burcl) AuSfagen Dritter ober gar nicht kennengelernt
haben, allein baS Abort laffen?

Abir bürfen eS nicht tun; mir haben eS oielleichf fchon 3u lange getan.
Abir finb unS gegenfeifig bie Kritik fchulbig, ich jage eS auf bie ©efahr

hin, baß eS auch unfer unS Alenfchen gibt, bie meinen, baß greunbfebaff nur
burch gegenfeitige Velobigung 3um AuSbruck kommen könne.

Abir felbff follen unb roollen uns auf bie befonberen ©efahren aufmerk-
fam madjen, bie in unferem Veruf anberS liegen als in anderen Verufen;
benn nur ber, ber feine ©efahren kennt, skann fie bekämpfen.

Abir finb unfer unS. Sollten mir einanber fürchten, innerlich meiben unb
nur äußerlich Seffe ber ©emeinfehaff feiern? Abollen mir unS nicht cor allem
barüber klarroerben unb -bleiben, baß bas AnffaltSroefen une alles, roaS A?en-
fchen gefchaffen haben, toanbelbar iff, ber Entwicklung unterliegt, Abeg unb
nod) nietjf 3iel iff, baß mir 3um Seil an ber ©efdjichfe beS AnftaltSroefenS
leiben, weil anbere oor unS unb cor allem wir felbft nicht waebfam genug waren?
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Lieber die theoretische und praktische Ausbildung
des Anstaltsleiters.

Bon Priv.-Noz. Or. H. Hanselmann, Zürich-Albisbrunn.

Geehrte Festversammlung!

Zuerst möchte ich Ihnen danken für das Vertrauen, das Sie mir durch
die Aebertragung dieses Referates

„Ueber die theoretische und praktische Ausbildung des Anstaltsleiters"
entgegengebracht haben. Ein tiefer Kummer bewegt mich. Während der Aus-
arbeitung des Vertrages habe ich mehr und mehr erkennen müssen, daß die

Behandlung dieses Themas weder eine leichte noch eine dankbare Aufgabe
darstellt. Gewiß, Ihr Vorstand war gut beraten, als er es zur Verhandlung
vorschlug. Leichter und schöner wäre für uns zwei Referenten und Sie es

gewesen, wenn wir den ehrenvollen Auftrag aufgefaßt hätten als Versuch
einer Verherrlichung unseres Berufes. Da ließe sich mit ehrlichem,
ungemachtem Schwung und in einer durch viele trübe Erfahrungen geläuterten
Begeisterung so viel Gutes und Schönes sagen. Vielleicht haben viele unter
uns im Hinblick auf alle Anfechtungen, Verdächtigungen und Anschuldi-
gungen, welche in den letzten zehn Iahren von verschiedenen Seiten her dem

Erziehungsanstaltswesen gegenüber laut geworden sind, hierfür ein tiefemp-
fundenes Bedürfnis. Sie sind ja auch hierher gekommen, Zweifel zu besiegen,
Kummer zu vergessen, Mut zu gewinnen. Denn unser Beruf ist ein sehr
schwerer.

Ich möchte den schöneren Teil der Darlegungen meinem Mikreferenten
überlassen. Meine eigene Aufgabe habe ich anders aufgefaßt! ich muß Sie
enttäuschen, Erklärungen für gewisse Erscheinungen suchen, Sie zur kritischen
Besinnung aufrufen. Sie wissen, daß andere, die nicht selbst in der Arbeit
stehen, mit ihrer Kritik nicht zurückhalten, daß geschimpft und verdächtigt
worden ist und immer noch wird. Sollen wir selbst darüber seufzend oder
gleichgültig hinweggehen? Sollen wir denen, die unsere Arbeit nur oberflächlich

durch Besuche, durch Aussagen Dritter oder gar nicht kennengelernt
haben, allein das Wort lassen?

Wir dürfen es nicht tun,' wir haben es vielleicht schon zu lange getan.
Wir sind uns gegenseitig die Kritik schuldig, ich sage es auf die Gefahr

hin, daß es auch unter uns Menschen gibt, die meinen, daß Freundschaft nur
durch gegenseitige Belobigung zum Ausdruck kommen könne.

Wir selbst sollen und wollen uns auf die besonderen Gefahren aufmerk-
sam machen, die in unserem Beruf anders liegen als in anderen Berufen,'
denn nur der, der seine Gefahren kennt, >kann sie bekämpfen.

Wir sind unker uns. Sollten wir einander fürchten, innerlich meiden und

nur äußerlich Feste der Gemeinschaft feiern? Wollen wir uns nicht vor allem
darüber klarwerden und -bleiben, daß das Anstaltswesen wie alles, was Menschen

geschaffen haben, wandelbar ist, der Entwicklung unkerliegt, Weg und
noch nicht Ziel ist, daß wir zum Teil an der Geschichte des Anstaltswesens
leiden, weil andere vor uns und vor allem wir selbst nicht wachsam genug waren?
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Sie erkennen nun ben Oörunb, roarum ici) fagfe, baß meine Aufgabe eine

rtnbankbare fei. 3cb roage barum auch nicht, heute 3bre 3uffimmung 3U

erwarten. Vielleicht, roenn Sie roieber mitten in ber Arbeit fteben, benken Sie
uerföhnf 3urück an baS, roaS mir 3bnen 3U fagen Ratten.

3cb möchte mid) nun nod) kuq legitimieren; id) fühle mich ba3u ge-

3roungen, roeil man mir oorgeroorfen hat ich kenne baS AnffalfSroefen nur
theoretifd). Horn fünf3ehnten bis neun3ehnten 3ahre mar ïd) felbft 3ögfing
einer großen internen £el)ranffalf, hierauf brei 3ahre als £ef)rer in einer
Vaubffummenanffalf unb roährenb meineê barauffolgenben SfubiumS unb
kur3 nachher an 14 Anffalfen roährenb 3roei big acht lochen ftellogrfretenber
£ehrer ober Sqiefjer namentlich in auSfänbifchen Anffalfen; fec()Seinbalb
3ahre mar ich interner unb brei 3ahre eyterner AnffalfSleifer. Atehr als brei-
hunbert Anffalfen ber oerfchiebenffen Art habe ici) befudjen bürfen.

Ateine Ausführungen gliebern fich nun toie folgt: 3m erften ïeil unfer-
fud)e ich bie Alofioe, ben Ilmfang, bie ©re^en unb bie ©efahren bei An-
ffalfSleiferberufeS. 3m 3roeiten STeil mill ich oerfuchen, auS folchen Sinfichfen
unb Srkennfniffen ab3uleifen, roaS UnS eine befonbere AuSbilbung 3ur
Vorbereitung auf unfere Aufgabe geben kann, mie fie befchaffen fein foil, unb
cnblich, ich bitte Sie mid) nun gut 3U oerffehen, mill ich bartun, roaS unS auch

eine befonbere Vorbilbung nie 3U geben oermag.

A. Vie llnterfuchung ber AI 0 t i d e, bie 3uut V e r u f führen,
ergibt ein Kapitel ber 'Pfpchologie b ê S AnffalfSleiterS. VJir
roerben alfo feibft Objekt unferer llnterfuchung. 3d) oermute, baß ein fotcheS

Anfinnen übelgenommen roerben kann. SS bleibt aber kein anberer A3eg.
Äinberpfpchologie kann man nur an Äinbern, $rauenpfpchologie nur an
fjrauen, AnffalfSteiterpfpchologie nur an AnffalfSleifern ffubieren. Vielleicht
kann eS bie Smpfinblichen unter 3hnen beruhigen, roenn ich gleich eingangs
feftffelle, baß ich meine Vorlegungen außer auf Veobachtimg an anbern, auf
münbliche unb fchriffliche Aufteilungen oon VerufSgenoffen, nor altem auf
Selbffbeobachtung ffüße.

1. AIS erffeS Alofio nenne ich bie reine © r 3 i e h e r - S i n ft e 11 u n g.
Sin ffark entroickelfeS ©efühl für £eben, £eiben unb f^reuben ber anbern
Alenfchen brängt 3um ^elfenrootlen. Off iff biefeS Alifgefühl fchon roirkfam
In früher 3ugenb3eit unb hat roefentlich mitgeroirkf bei ber Snffcbeibung,
£ehrer 3U roerben. ViefeS ©efühl für anbere oeranlaßt ben, ber eS empfinbef,
genauer auf baS £eben anberer 3U achten, oor allem roahr3unebmen, roo ihnen
elroaS fehlt. SS iff Vater- unb Alufterinffinkf. Vie heutige Schulorganifation
gibt nun Dielen, bie auS folchen Alotioen heraus £ehrerinnen unb £ehrer
geroorben finb, nicht genügenb Atöglichkeifen 3U er3'teherifd)er Vefäfigung.
Sie leiben barunter unb fuchen ein engeres unb immerroährenbeS 3ufarowen-
leben mit ßinbern, im befonbern mit hilf^bebür'ftigen, nerlaffenen, oerffoße-
nen, irgenbroie leibenben.

3d) möd)te roünfchen unb hoffen, baß recht niele unter unS burch bie

Vfirkfamkeit gerabe biefeS AlotioeS 3ur AnffaltStäfigkeit gekommen finb.
V3ir hoüen nun eine Alöglichkeif, baS Vorhanbenfein unb bie Schtheit

biefeS AtofioeS feff3uffellen. V3enn eS norhanben iff, bann führt eS

unausweichlichem: Vragik unfereS VerufS. Sie beffeht barin, baß roir unS immer

- -
Sie erkennen nun den Grund, warum ich sagte, daß meine Ausgabe eine

undankbare sei. Ich wage darum auch nicht, heute Ihre Zustimmung zu
erwarten. Vielleicht, wenn Sie wieder mitten in der Arbeit stehen, denken Sie
versöhnt zurück an das, was wir Ihnen zu sagen hatten.

Ich möchte mich nun noch kurz legitimieren? ich fühle mich dazu

gezwungen, weil man mir vorgeworfen hat, ich kenne das Anstaltswesen nur
theoretisch. Vom fünfzehnten bis neunzehnten Jahre war tch selbst Zögling
einer großen internen Lehranstalt, hierauf drei Jahre als Lehrer in einer
Taubstummenanstalt und während meines darauffolgenden Studiums und
kurz nachher an 14 Anstalten während zwei bis acht Wochen stellvertretender
Lehrer oder Erzieher namentlich in ausländischen Anstalten? sechseinhalb
Jahre war ich interner und drei Jahre externer Anstaltsleiter. Mehr als drei-
hundert Anstalten der verschiedensten Art habe ich besuchen dürfen.

Meine Ausführungen gliedern sich nun wie folgt: Im ersten Teil untersuche

ich die Motive, den Umfang, die Grenzen und die Gefahren des An-
staltsleiterberufes. Im zweiten Teil will ich versuchen, aus solchen Einsichten
und Erkenntnissen abzuleiten, was Uns eine besondere Ausbildung zur
Vorbereitung auf unsere Aufgabe geben kann, wie sie beschaffen sein soll, und
endlich, ich bitte Sie mich nun gut zu verstehen, will ich darkun, was uns auch

eine besondere Vorbildung nie zu geben vermag.

Die Untersuchung der Motive, die zum Beruf führen,
ergibt ein Kapitel der Psychologie des Anstaltsleiters. Wir
werden also selbst Objekt unserer Untersuchung. Ich vermute, daß ein solches

Ansinnen übelgenommen werden kann. Es bleibt aber kein anderer Mög.
Kinderpsychologie kann man nur an Kindern, Frauenpsychologie nur an
Frauen, Anstaltsleiterpsychologie nur an Anstaltsleitern studieren. Vielleicht
kann es die Empfindlichen unter Ihnen beruhigen, wenn ich gleich eingangs
feststelle, daß ich meine Darlegungen außer auf Beobachtung an andern, auf
mündliche und schriftliche Mitteilungen von Berufsgenossen, vor allem auf
Selbstbeobachtung stütze.

1. Als erstes Motiv nenne ich die reine Er z i eh e r - E i n st e l l u n g.
Ein stark entwickeltes Gefühl für Leben, Leiden und Freuden der andern
Menschen drängt zum Helfenwollen. Oft ist dieses Mitgefühl schon wirksam
in früher Jugendzeit und hak wesentlich mitgewirkt bei der Entscheidung,
Lehrer zu werden. Dieses Gefühl für andere veranlaßt den, der es empfindet,
genauer auf das Leben anderer zu achten, vor allem wahrzunehmen, wo ihnen
etwas fehlt. Es ist Vater- und Mukterinstinkk. Die heutige Schulorganisation
gibt nun vielen, die aus solchen Motiven heraus Lehrerinnen und Lehrer
geworden sind, nicht genügend Möglichkeiten zu erzieherischer Betätigung.
Sie leiden darunter und suchen ein engeres und immerwährendes Zusammen-
leben mit Kindern, im besondern mit hilfsbedürftigen, verlassenen, verstoße-
nen, irgendwie leidenden.

Ich möchte wünschen und hoffen, daß recht viele unker uns durch die

Wirksamkeit gerade dieses Motives zur Anstaltstäkigkeik gekommen sind.
Wir haben nun eine Möglichkeit, das Vorhandensein und die Echtheit

dieses Motives festzustellen. Wenn es vorhanden ist, dann führt es unaus-
weichlich zur Tragik unseres Berufs. Sie besteht darin, daß wir uns immer
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itnb immer roieber foâtôfcn müffen non benen, bie toir lieb gemonnen haben.
Sqiebung iff nur möglich, roenn 3roifcben Sqieber unb 3ö9liug ßine 9e9^n-
feifige Binbung beffebt 3e fcbroieriger ein ßinb iff, um fo beuflicber erkennen
mir bie Bofroenbigkeif, ibm bei3uffeben, bei ibm 3U bleiben. c2Dir müffen aber
ben jungen 'SfKenfd^en roieber laffen. St mufe un3 uerlafjen, off auf ©runb
rein äußerer llmffänbe. Mer biefe Tragik nicbf empfinbef, ber iff nicbf in
erffer £inie Sqieber.

3cb roeiß roobl baß e3 Bnffalf3leifer gibf, bie bie „Beffen" ibrer ßöglinge
nicbf gerne bergeben, jonbetn immer nocb einmal ein 3abr behalten möchten,
roeit fie gufe Arbeiter, gute Reifer in irgenbeinem betrieb geroorben finb,
roeil fie in er3ieberifcber Sinficbf rticfjf mehr nie! 3U fun geben.

gur ben, ber roirklicb helfen mill, gebörf e3 3um Scbroerffen, roenn er nicht
ober nicbf wehr helfen barf. Bäfet unb Mütter toerben ant ebeffen oerffeben,
roa3 ich meine; benn auch fie erleben bie ïragik be3 Sicb-löfen-müffen3. Biete
können e3 ja nicbf, unb e3 kommt 3U fcbroerffen kämpfen 3t»ifcben jung unb
alt S3 gibf Müffer, bie ihre Einher niçbf laffen können, obroobl biefe längff
volljährig geroorben finb unb alfo längff er3ogen fein follfen. — Sin Bnffalf3-
leifer mif echter eqieberifcber Sinffellung lebt bauernb in biefer Slragik.>-9Tîif
bem Berffanbe roeiß er, baß alle Sqiebung barin beffeben foil, fie einmal
iiberflüffig roerben 3U laffen; aber ba3 Sers lernt biefe Sinficbf nur fcbroer
faffen. Sie 2üefe, in ber ber Bnffalf3leifer biefe Tragik erlebt, iff ein Maß
für feine Scbfbeif al3 S^ieber.

2. Sin 3roeife§ Mofio, ba3 namenflicb bie llmroelf um un3 herum fo

häufig al3 bas! Snffcbeibenbffe für bie Beruf3roabl be3 Bnffalf3leifer3
befrachtet iff ba3 m a f e r i e 11 e M o f i o. S3 mag fein, baß ein3elne eine ge-
roiffe ©ebotgenbeif in ber freien Station feben unb fucben, eine Möglichkeit
eine große Familie ungeforgf auf3usieben. S3 erfcbeinf mir nofroenbig, baß
auf ©runb einer genauen 3ufammenffellung ber Befolbung3oerbälfniffe in
Bnffalfen ber Xlmroelf aber auch einmal mifgefeilf roirb, roa3 unb roieoiel an
materiellen Singen bie meiffen Bnffalfen biê beufe nicbf 3u geben oermögen
unb bamif in Vergleich 3U ffellen, roa3 ber Beruf an Brbeif3ktaff, Brbeif3-
3eif, 'Prâfenêseif, an Beroenbeanfprucbung, an Bersicbf auf Ärankbeif3- unb

Blfer3fürforge ufro. erforberf. Sie Melf roürbe ficb rounbern!
3cb gehöre 3U benen, bie ba3 „Materielle" in jebem 'Beruf al§ roicbfig

befrachten; ich orbne e§ in ber Beibe ber Mofioe, roie Sie feben, nicbf an ber

leßfen, fonbern fcbon an ber 3toeifen Stelle ein. 3n ber Snfroicklung3gefcbicbfe
be3 Bnffalf3roefen3 roar e3 geroiß nofroenbig, baß ein3elne e3 gütlich binfan-
ffellfen. S3 iff im Merbegang jeber Beroegung, jeber 3beenoerroirklicbung
unerläßlitb, baß einselne ficb felbff oergeffen, ficb opfern, bamif eine Sache
überhaupt enfffeben unb in ber erffen 3<üf beffeben kann. Seufe aber iff ba3

Bnffalf3roefen al3 päbagogifcbe, fo3ioloaifcbe unb fosialpolififcbe Bofroenbig-
keif berarf feff begrünbet baß jene Selbeneinffellung nicbf mehr erroarfef
unb oeranfroorfef roerben barf.

Mir roiffen, baß für ein gefunbe3 unb Ieiffung3fäbige3 Seelenleben eine

gefunbe körperliche ©efamfoerfaffung roenn nicht bie einsige, fo bocb eine

roefenflicbe Borau3feßung iff. ©erabe fo iff eine geregelte, in einer beffimmfen
3eif al3 au3reicbenb anerkannte äußere £eben3balfung eine roicbfige Borau3-
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und immer wieder loslösen müssen von denen, die wir lieb gewonnen haben.
Erziehung ist nur möglich, wenn zwischen Erzieher und Zögling eine gegenseitige

Bindung besteht. Je schwieriger ein Kind ist, um so deutlicher erkennen
wir die Notwendigkeit, ihm beizustehen, bei ihm zu bleiben. Wir müssen aber
den jungen Menschen wieder lassen. Er muß uns verlassen, oft auf Grund
rein äußerer Umstände. Wer diese Tragik nicht empfindet, der ist nicht in
erster Linie Erzieher.

Ich weiß wohl, daß es Anstaltsleiter gibt, die die „Besten" ihrer Zöglinge
nicht gerne hergeben, sondern immer noch einmal ein Jahr behalten möchten,
weil sie gute Arbeiter, gute Helfer in irgendeinem Betrieb geworden sind,
weil sie in erzieherischer Hinsicht nicht mehr viel zu tun geben.

Für den, der wirklich helfen will, gehört es zum Schwersten, wenn er nicht
oder nicht mehr helfen darf. Bäter und Mütter werden am ehesten verstehen,
was ich meine) denn auch sie erleben die Tragik des Sich-lösen-müssens. Biele
können es ja nicht, und es kommt zu schwersten Kämpfen zwischen jung und
alt. Es gibt Mütter, die ihre Kinder nicht lassen können, obwohl diese längst
volljährig geworden sind und also längst erzogen sein sollten. — Ein Anstaltsleiter

mit echter erzieherischer Einstellung lebt dauernd in dieser Tragik.'-Mit
dem Verstände weiß er, daß alle Erziehung darin bestehen soll, sie einmal
überflüssig werden zu lassen) aber das Herz lernt diese Einsicht nur schwer
fassen. Die Tiefe, in der der Anstaltsleiter diese Tragik erlebt, ist ein Maß
für seine Echtheit als Erzieher.

2. Ein zweites Motiv, das namentlich die Umwelt um uns herum so

häusig als das Entscheidendste für die Berufswahl des Anstaltsleiters be-
trachtet, ist das materielle Motiv. Es mag sein, daß einzelne eine ge-
wisse Geborgenheit in der freien Skation sehen und suchen, eine Möglichkeit,
eine große Familie ungesorgt aufzuziehen. Es erscheint mir nokwendig, daß
auf Grund einer genauen Zusammenstellung der Besoldungsverhälknisse in
Anstalten der Umwelk aber auch einmal mitgeteilt wird, was und wieviel an
materiellen Dingen die meisten Anstalten bis heute nicht zu geben vermögen
und damit in Vergleich zu stellen, was der Beruf an Arbeitskraft, Arbeits-
zeit, Präsenszeik, an Nervenbeanspruchung, an Verzicht auf Krankheits- und

Alkersfürsorge usw. erfordert. Die Welt würde sich wundern!
Ich gehöre zu denen, die das „Materielle" in jedem Beruf als wichtig

betrachten) ich ordne es in der Reihe der Motive, wie Sie sehen, nicht an der
letzten, sondern schon an der zweiten Stelle ein. In der Entwicklungsgeschichte
des Anstalkswesens war es gewiß nokwendig, daß einzelne es gänzlich hintan-
stellten. Es ist im Werdegang jeder Bewegung, jeder Ideenverwirklichung
unerläßlich, daß einzelne sich selbst vergessen, sich opfern, damit eine Sache
überhaupt entstehen und in der ersten Zeit bestehen kann. Heute aber ist das

Anstaltswesen als pädagogische, sozioloaische und sozialpolitische Nokwendig-
keit derart fest begründet, daß jene Heldeneinstellung nicht mehr erwartet
und verantwortet werden darf.

Wir wissen, daß für ein gesundes und leistungsfähiges Seelenleben eine

gesunde körperliche Gesamtverfassung wenn nicht die einzige, so doch eine

wesentliche Boraussetzung ist. Gerade so ist eine geregelte, in einer bestimmten
Zeit als ausreichend anerkannte äußere Lebenshaltung eine wichtige Boraus-
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feeling für eine oollroertige TIrbeifëleiffung. Tîur baë ©enie unb ber Selb
machen eine Tluënahme. Tluf biefc beiben Qualifikationen rocrben roir rticfjï
Ttnfprucf) erbeben roollen.

QCenn mir jemanb feine Tlrbeifëkraft anbiete! mit ber Bemerkung, baf3

baë THaferielle für il;n keine Trolle fpiele, bann bin icb mifjfrauifch, unb bie

Grfabrung bat rttid? gelebrf, eë weiterhin 3U bleiben.

3. 9®aë bie llmroelf nun roeniger bemerkt, baë finb geroiffe fpcjiclle, off
beroufjf überbcckfe TKofioe, bie ein3elne mebr ober roeniger auëfchliefjlicf) 3»r
Tlnffalfëleiferfâfigkeit herangeführt haben. 3cb möchte biefc Tlnffaltëleifer bie

6pe3ialiffen nennen. Sie tun irgenb efroaê befonberë gerne, haben
irgcnbeine Ciebboberei ober £eibenfchaft, beren Tkfäfigung ibnen in ber Tln-
ffalf am ebeften möglich erfcbeint. Q3eim einen iff eë 931umen3uchf, beim anbern
93ienen- ober Q3ieh3ucf)f, fianbroirffchaft überhaupt, ©ärfnerei, toieber bei
einem anbern irgenbeinc banötoerklicbe Spe3ialitäf, toie Sehnigen, 6d)rei-
nern. 3d) habe auch einen Tlnftalfëleiter kennengelernt, ber mir nach lleber-
toinbung erheblicher ©ifferen3en in Nachfragen geftanb, bafj er auë fchrift-
ffellerifcher Neigung 3itm Berufe kam. ©r oermutefe, gerabe in einer großen
Tlnffaltëgemeinbe, in ber ja nicf)t§ TTTenfchlidjeë fernbleibt, auf befonberë
günftige Tßeife 31t Stoff 311 kommen.

3cb meine faff, baf; jeber TRenfcf) eine „fiiebhaberei" haben muft, eine

£ieblingëbefd)âftigung haben follfe. Sie Nra3e iff nur, ob toir fie haben ober
ob fie unë hat. ©ë iff ja furchtbar roabr, bajj Millionen Tîîcnfcben in ber
heutigen fpe3ialifierten unb mechanifierten. ©robukfionë- unb ©rroerbëroeife
nicht mehr im TSerttfe, fonbern nur noch in ihrer freien 3eit, in ihren Nerien
unb in ihrer £iebhaberei coli unb gan3 leben.

4. gin oierfeë 9Kofio kann fein bie unffillbare Nreube am 93auen unb
©inricf)ten, am Tlettbauen, Umbauen, innen unb auffen. ©iefe Tlnffalfëleiter
nenne ich bie „9t r ch i f e k t e n" unb „Techniker". 6ie machen kleine ©r-
finbungen, fie ftellen immer roieber um. 3umeiff oerffehen fie fehr oiel oon
allem Sanbroerk unb betätigen fid? felbft „fpafebalber" immer toieber überall,
too eë etroaë 311 oeränbern ober neu 31t machen gibt. 3n großen Tlnffalten
finben fie befonberë leicht, roaë fie fuchen.

5. Tltë ftinffeë 9Rofio erkenne ich bei anbern eine ähnliche Nreube am

Organifieren unb £eifen. 3m Unterfchieb 3U ben „Tlrcbifekten" unb
„^Technikern", mit benen fie oertoanbt finb, bearbeiten fie aber TKenfcben-
material. Sie roollen birigieren, TKaffen lenken, auf beut ^elöSefrcnf)itctel
ffehen, Normationen fchaffen unb attflöfen, bie ©rttppen linkë unb rechfë
fchtoenken laffen. ©ie Tlnftaltëgemeinbe iff ihnen toie ein 9301k, toie ein Staat
im kleinen. ©ë finb bie Tfnffalfêleiter mit ffaatêmannifcher Tiber. Sie eqiehe-
rifche ©inffelhtng ift auch oorhanben, aber fie kann leicht oertaufcht werben
mit ©eroalffätigkeif, TJergeroalfiaung. ©ë'mttf; alleë fo gehen, toie man toill!
TBarum? „TBeil ich e3 fo haben mill; ich bin hier Tfteiffer." — TKanchmal
toollen biefe Söniae aber auch allerlei, roaë nicht 3ur ©qiebung gehört,
fonbern nur ihnen alfein Nreube macht.

9îid)t feiten finb eê Tîîenfchen, bie einff felbft itnterbrückf unb oergeroal-
figf roorben finb; eine Tlrf Tfacbeeinffellung, bie freilid) 3umeift unbewußt iff,

- y -
setzung für eine vollwertige Arbeitsleistung. Nur das Genie und der Held
machen eine Ausnahme. Auf diese beiden Qualifikationen werden wip nicht
Anspruch erheben wollen.

Wenn mir jemand seine Arbeitskraft anbietet mit der Bemerkung, daß
das Materielle für ihn keine Rolle spiele, dann bin ich mißtrauisch, und die

Erfahrung hat mich gelehrt, es weiterhin zu bleiben.

3. Was die Umwelt nun weniger bemerkt, das sind gewisse spezielle, oft
bewußt überdeckte Motive, die einzelne mehr oder weniger ausschließlich zur
Anskaltslcikertäkigkeit herangeführt haben. Ich möchte diese Anstaltsleiter die

Speziali st en nennen. Sie tun irgend etwas besonders gerne, haben
irgendeine Liebhaberei oder Leidenschaft, deren Betätigung ihnen in der Anstalt

am ehesten möglich erscheint. Beim einen ist es Blumenzucht, beim andern
Bienen- oder Viehzucht, Landwirtschaft überhaupt, Gärtnerei, wieder bei
einem andern irgendeine handwerkliche Spezialität, wie Schnitzen, Schrei-
nern. Ich habe auch einen Anstaltsleiter kennengelernt, der mir nach Ueber-
Windung erheblicher Differenzen in Nachfragen gestand, daß er aus
schriftstellerischer Neigung zum Berufe kam. Er vermutete, gerade in einer großen
Anstaltsgemeinde, in der ja nichts Menschliches fernbleibt, auf besonders
günstige Weise zu Stoff zu kommen.

Ich meine fast, daß jeder Mensch eine „Liebhaberei" haben muß, eine

Lieblingsbeschäftigung haben sollte. Die Frage ist nur, ob wir sie haben oder
ob sie uns hat. Es ist ja furchtbar wahr, daß Millionen Menschen in der
heutigen spezialisierten und mechanisierten. Droduktions- und Erwerbsweise
nicht mehr im Berufe, sondern nur noch in ihrer freien Zeit, in ihren Ferien
und in ihrer Liebhaberei voll und ganz leben.

4. Ein viertes Motiv kann sein die unstillbare Freude am Bauen und
Einrichten, am Neubauen, Ambauen, innen und außen. Diese Anstaltsleiter
nenne ich die „Architekten" und „Techniker". Sie machen kleine
Erfindungen, sie stellen immer wieder um. Zumeist verstehen sie sehr viel von
allem Handwerk und bekäkigen sich selbst „spaßhalber" imnier wieder überall,
wo es etwas zu verändern oder neu zu machen gibt. In großen Anstalten
finden sie besonders leicht, was sie suchen.

I. Als fünftes Motiv erkenne ich bei andern eine ähnliche Freude am

Organisieren und Leiten. Im Unterschied zu den „Architekten" und
„Technikern", mit denen sie verwandt sind, bearbeiten sie aber Menschen-
material. Sie wollen dirigieren, Massen lenken, auf dem Feldherrenhügel
stehen, Formationen schaffen und auflösen, die Gruppen links und rechts
schwenken lassen. Die Anstalksgemeinde ist ihnen wie ein Volk, wie ein Staat
im kleinen. Es sind die Anstaltsleiter mit staaksmännischer Ader. Die erzieherische

Einstellung ist auch vorhanden, aber sie kann leicht vertauscht werden
mit Gewalktätigkeit, Vergewaltigung. Es'muß alles so gehen, wie man will!
Warum? „Weil ich es so haben will? ich bin hier Meister." — Manchmal
wollen diese Könige aber auch allerlei, was nicht zur Erziehung gehört, son-
dern nur ihnen allein Freude macht.

Nicht selten sind es Menschen, die einst selbst unterdrückt und vergewaltigt
worden sind) eine Art Racheeinskellung, die freilich zumeist unbewußt ist,
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oerleifef fie, anbere. auch borfbin 3U fcbicken, too man felbff roar, bort burcb-
geben 3U taffen, roo man felbff bat buret) miiffen.

6. ©ie Sreube am bekehren 3U einer gan3 beffimmfen, meift febr roenig
buibfamen FJelfanfcbauung, oft als Religion be3eicbnet, ffellf ein roeitereS
Fîofio bar, gerabe FnffalfSleiter 3U roerben. 5)iefe Fliffionar-Fatu-
ren haben einige Ferroanbtfcbaff mit ben „Königen", bekehren iff aber niebt
baSfelbe roie Eqieben. Stieben beißt roacbfen unb roerben laffen, beißt glauben,

hoffen, lieben. 2)arum maebt Sie roabre Eqieburtg keinen £ärm, benn
alles, roaS roäcbff, roäcbff ffitl, oon innen heraus. ®aS Fekebren aber ift faff
immer ein taufeS unb ungebulbigeS Unternehmen. 3n oer3errfer gorm macht
unS bieë jenes Fekebrenroollen klar, bas in geroiffen parteipolififcben kämpfen
anfebaulid) roirb: „Unb roillft bu niebt mein trüber fein, fo feblag icb bir
ben Scbäbel ein." 3cb babe in Fnftalfen Eqieber kennengelernt, bie, 3roar in
oiel feinerer g"orm, niebt feiten fogar rübrfelig, gan3 äbnlicb roaren. «®u mußt
niebt Fbftinent fein; icb toiïl bieb niebt 3ur Fobkoff 3roingen; eS ift niebt nötig,
baß bu biefe ober jene Sünbe oon Stunb' an laffeft; ...aber" unb nun folgt
eine fanff auSgefprocbene, aber unbeimlicbe ©robung, bie keinen FuSroeg unb
kein geringfteS 3aubern, 6äumen unb 3roeifeln urebr 3uläßt.

7. 6ebr traurige Erfahrungen lebren unS, baß auch abwegige
Feiglinge nt unb krankbaffe Einlagen 3um FnffalfSeqieber- unb -leiterberuf

führen können. Sie baomlofere S'orm betrifft jene Flänner unb grauen,
bie in ber Fnftalt für fieb ein ^Ifpl 3U finben hoffen, roeil fie in ber
größeren FJelt nicht bleiben unb beffeben können. Sie fürchten baS £eben unb
fliehen oor ihm. 3cb habe auch gefeben, baß ein Ehegatte ben anbern gleidjfam
in bie Fnffalf brad)fe in ber Hoffnung, baß bort roeniger Ferfucbung fei, weniger

©elegenbeif ober aber, baß ber Schwache bort oom großen Saufen unoer-
merkt mitgeriffen unb getragen roerbe. ®er anbere Ehegatte, fo nimmt er
fieb oor, roitl bann bureb eigene Flebranffrengung febon bafür forgen, baß nie-
manb 3U kur3 kommt. 3cb kenne- eine FnffalfSleiferfrau, bie ihren Fiann un-
oermerkf 3ur FnftaltSfätigkeit „oerforgfe", roeil er mehr als nur Feigung
3um trinken hatte. Ein anberer FnftalfSleifer nahm bauptfäcblicb biefe Stellung

an, um feinem EbeserroürfniS beffer 3U entgehen, oor feiner $rau uiebr
Ful;e 3U haben, roeil er hoffte- baß bie FrbeifSlaff ber SauSmufter öaS ihrige
3ur 3ähurung ber FMberfpenffigen beifragen roürbe. furcht oor bem £eben,
Enttäufchungen über „braußen" nicht erreichte 3iele, Ehekummer, Elfern-
forgen unb manches anbere noch gehören 3U ben unechten Ftotioen.

Eigentlich gefährlich aber finb krankhafte Fnlagen auf f e -

yuellem ©ebiet, wenn fie, ob gan3 ober halb unberoußf, als Fîotio für
bie FerufSroahl entfeheibenb mitwirken. ES finb oor allem 3toei formen, bie

in forage «kommen: ber SabiSmuS, bie £uff am £eibenlaffen unb £eiben-
rnacben beS anbern Ftenfchen (prügeln, quälen) unb ber FtafocbiSmuS, bie

£uff am eigenen Scbmeq. FJir können unS nicht auf bie Theorie biefer
Erlernungen einlaffen; eS fei nur ber iöinroeiS geftaftet, baß beibe formen in
recht oerfchiebener Frt auftreten unb fieb auch oom bloß körperlichen inS

meßr 'Pfpdjifche übertragen laffen, 3ur £uft an feelifcher Schmer3bereifung,

jitr £uff am eigenen Seelenteib roerben können.
Somofejualitäf, feyuelle £üfternheit finb auch febon am Flerke geroefen,

roie wir auS oon unS allen bebauerfen Eselfüllen roiffen.
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verleitet sie, andere, auch dorthin zu schicken, wo man selbst war, dort durchgehen

zu lassen, wo man selbst hak durch müssen.
6. Die Freude am Bekehren zu einer ganz bestimmten, meist sehr wenig

duldsamen Weltanschauung, oft als Religion bezeichnet, stellt ein weiteres
Motiv dar, gerade Anstaltsleiter zu werden. Diese Missionar-Natu-
ren haben einige Verwandtschaft mit den „Königen". Bekehren ist aber nicht
dasselbe wie Erziehen. Erziehen heißt wachsen und werden lassen, heißt glauben,

hoffen, lieben. Darum macht die wahre Erziehung keinen Lärm, denn
alles, was wächst, wächst still, von innen heraus. Das Bekehren aber ist fast
immer ein lautes und ungeduldiges Unkernehmen. In verzerrter Form macht
uns dies jenes Bekehrenwollen klar, das in gewissen parteipolitischen Kämpfen
anschaulich wird: „Und willst du nicht mein Bruder sein, so schlag ich dir
den Schädel ein." Ich habe in Anstalten Erzieher kennengelernt, die, zwar in
viel feinerer Form, nicht selten sogar rührselig, ganz ähnlich waren. „Du muht
nicht Abstinent sein: ich will dich nicht zur Rohkost zwingen: es ist nicht nötig,
daß du diese oder jene Sünde von Stund' an lassest: ...aber" und nun folgt
eine sanft ausgesprochene, aber unheimliche Drohung, die keinen Ausweg und
kein geringstes Zaudern, Säumen und Zweifeln mehr zuläßt.

7. Sehr traurige Erfahrungen lehren uns, daß auch abwegige
Neigung en.,mnd krankhafte Anlagen zum Anstaltserzieher- und -leiter-
beruf führen können. Die harmlosere Form betrifft j-ene Männer und Frauen,
die in der Anstalt fürsicheinAsylzu finden hoffen, weil sie in der grö-
ßeren Welt nicht bleiben und bestehen können. Sie fürchten das Leben und
fliehen vor ihm. Ich habe auch gesehen, daß ein Ehegatte den andern gleichsam
in die Anstalt brachte in der Hoffnung, daß dort weniger Versuchung sei, weniger

Gelegenheit oder aber, daß der Schwache dort vom großen Haufen unver-
merkt mitgerissen und getragen werde. Der andere Ehegatte, so nimmt er
sich vor, will dann durch eigene Mehranstrengung schon dafür sorgen, daß
niemand zu kurz kommt. Ich kenne eine Anstalksleikerfrau, die ihren Mann un-
vermerkt zur Anstalkskätigkeik „versorgte", weil er mehr als nur Neigung
zum Trinken hatte. Ein anderer Anstaltsleiter nahm hauptsächlich diese Stellung

an, um seinem Ehezerwürfnis besser zu entgehen, vor seiner Frau mehr
Ruhe zu haben, weil er hoffte, daß die Arbeitslast der Hausmutter das ihrige
zur Zähmung der Widerspenstigen beikragen würde. Furcht vor dem Leben,
Enttäuschungen über „draußen" nicht erreichte Ziele, Ehekummer, Eltern-
sorgen und manches andere noch gehören zu den unechten Motiven.

Eigentlich gefährlich aber sind krankhafte Anlagen auf
sexuellem Gebiet, wenn sie, ob ganz oder halb unbewußt, als Motiv für
die Berufswahl entscheidend mitwirken. Es sind vor allem zwei Formen, die

in Frage »kommen: der Sadismus, die Lust am Leidenlassen und Leidenmachen

des andern Menschen sprügeln, quälen) und der Masochismus, die

Lust am eigenen Schmerz. Wir können uns nicht auf die Theorie dieser Er-
scheinungen einlassen: es sei nur der Hinweis gestattet, daß beide Formen in
recht verschiedener Art auftreten und sich auch vom bloß Körperlichen ins
mehr Psychische übertragen lassen, zur Lust an seelischer Schmerzbereikung,

zur Lust am eigenen Seelenleid werden können.
Homosexualität, sexuelle Lüsternheit sind auch schon am Werke gewesen,

wie wir aus von uns allen bedauerten Einzelfällen wissen.



3d) weiß, baß eè Gärtner unb grauen gibt, bie fid) fd>?ri barüber enf-
riiffen, baß man e! wagt, biefc (Dinge bei ihrem Stamen 31t nennen. Slber
gerabe biefen mu| id) weiterhin nod) fagen, baß ein unklare^, roeii häufig
nicht mitiig al! Selbffeqiehungëaufgabe wahrgenommene! Seyualleben unter
ben (Erwachfenen ffarh oerbreifef ift. ©ewlß iff e! fo, baß bie genannten
abwegigen Steigungen auch nur fpurenhaff im ein3elnen oorhanben fein können,
baß fie kaum mitgewirkt haben bei ber Söaf)l be! S3erufe! be! Slnffalf!-
eqieher!. Slber ebenfo ficber iff, baß biefe bloßen SInfänge ficb entwickeln
können 3U au!gefprocbenen £eibenfcbaffen, wenn anffaff ber ebrlicben SBach-

famkeif eine Slerbrängung unb S3erfd)leierung ober aucb nur eine ©leichgül-
figkeit 'plaß greift.

Sltle genannten STtotiue finb bei ber S3eruf!maf)l be! Slnffalf!leifer! mög-
lid) unb laffen ficb al! baupffächlicb wirkfam in (Einzelfällen nacbweifen. Stber
wie in allen (Eigenfehaffen unb S3erhalfitng!weifen ber Sîtenfcben, fo gilt aucb

bier, baß ber fogenannte reine gall nie! feltener ift, al! ber SKifchfpp. 60 ift
benn aud) faffächlich, baß bei ber ©ntfcheibung für ben S3eruf be! Slnffalt!-
leiterê ein SïtotiDgemifct) gewirkt bat.

©ibt e! eine STtöglichkeit, beim ein3elnen biefe Sïtofioe e jç p e r i m e n -

tetl-pfpchologifcf) feffzuffellen? Äann etwa bie beute fo beliebte 'Pfpcho-
tecbnik ba! Verfahren für eine folcbe 'Prüfung bieten? 3d) glaube e! nicht-
(Der ficberfte SDeg wäre bie 6 e 1 b ff p r ü f u n g, aber er ift fo befcbwerlicb
unb fo unerquicklich. 3abem liegen bie SDuqeln fo tief, baß ein Stadtgraben
nur bem möglich iff, ber barin eine tägliche $orberung erkennt. S3ekanntlicl)
bat bie "pfnchoanalpfe ficb folcbe $orfchung 3ur Slufgabe gemacht. 3cb glaube
an biefen SPeg, aber ich glaube nicht an jeben 'Pfpcboanaiptiker. SDer ficb biä

3ur ehrlichen Selbffprüfung emporgearbeitet bat, bem wirb e! mit ber 3ei*
gelingen, ficb fo weif felbff 3U erkennen, al! e! in unferem $alle nötig iff.
60 nebenbei empfehle ich, auch bas», ma! anbere heimlich über un! fagen, auf
barmlofe Söeife herau^ubekommen, welche Hebernamen un! namentlich bie
3öglinge geben. SDer wagt e!, fie 3U hören, ohne „milb" 3U werben?

»

Stach ber Darlegung ber S3eruf!wahlmofioe oom reinen, ebten bi! 3um
minberwertigen, wenben wir un! nun einer kur3en S3etrad)tung ber b e -

fonberen S3eruf!gefabten, bie nicht in ber körperlich-feelifchen
'perfönlichkeit be! Slnffalt!leiter! felbff, fonbern in ber ©igenart biefe!
Sierufe! begrünbet liegen. (Denn wir müffen auch biefe Seife be! gan.3en
'Problem! kennen, wenn wir auf bie fragen nad) ber Storbereitung unb Slu!bil-
bung antworten wollen.

1. (Der SlnffalfÜeifer follte einSllle!-.Könner unb SI 11 e - SD i f -

f e r fein. Schon bie mittelgroße Slnftalf mit einer £eben!gemeinfchaft oon
ungefähr haubert Sïtenfchen ffellf ihn oor bie nerfchiebenarfigffen technifchen
fragen unb Slufgaben al! öanbwerker, £anbmirt, ©ärfner; er iff (Einkäufer
unb Verkäufer unb follte auf biefen beiben Seifen fpekulieren können; er iff
(Empfänger unb ©eber. (Er muß Führer fein non 5?inbern unb ©rmachfenen.
3umeiff treten an ihn bie oerfchiebenften Slufgaben be! SBiffen! unb können!
ohne S3orbereifungämögIicf)keif heran. Unb in einer menfchlichen ©emeinfchaff
ber genannten ©röße bleibt auf bie (Dauer nichtê SKenfcbliche! fern. (Die
Slnftalf iff ein kleine! (Dorf, ber Slnftalfêleifer iff ber ©emeinbeammann unb

Ich weiß, daß es Männer und Frauen gibt, die sich schon darüber
entrüsten, daß man es wagt, diese Dinge bei ihrem Namen zu nennen. Aber
gerade diesen muß ich weiterhin noch sagen, daß ein unklares, weil hàfig
nicht mulig als Selbsterziehungsaufgabe wahrgenommenes Sexualleben unker
den Erwachsenen stark verbreitet ist. Gewiß ist es so, daß die genannten
abwegigen Neigungen auch nur spurenhafk im einzelnen vorhanden sein können,
daß sie kaum mitgewirkt haben bei der Wahl des Berufes des Anstalks-
erziehers. Aber ebenso sicher ist, daß diese bloßen Anfänge sich entwickeln
können zu ausgesprochenen Leidenschaften, wenn anstatt der ehrlichen Wach-
samkeik eine Verdrängung und Verschleierung oder auch nur eine Gleichgültigkeit

Platz greift.
Alle genannten Motive sind bei der Berufswahl des Anstaltsleiters mög-

lich und lassen sich als hauptsächlich wirksam in Einzelfällen nachweisen. Aber
wie in allen Eigenschaften und Verhaltungsweisen der Menschen, so gilt auch

hier, daß der sogenannte reine Fall viel seltener ist, als der Mischkyp. So ist
denn auch katsächlich, daß bei der Entscheidung für den Beruf des Anstalks-
leikers ein M otivgemisch gewirkt hak.

Gibt es eine Möglichkeit, beim einzelnen diese Motive experimen-
lell-psychologisch festzustellen? Kann etwa die heute so beliebte Psycho-
kechnik das Verfahren für eine solche Prüfung bieten? Ich glaube es nicht.
Der sicherste Weg wäre die S e l b st p r ü f u n g, aber er ist so beschwerlich
und so unerquicklich. Zudem liegen die Wurzeln so tief, daß ein Nachgraben
nur dem möglich ist, der darin eine tägliche Forderung erkennt. Bekanntlich
hat die Psychoanalyse sich solche Forschung zur Aufgabe gemacht. Ich glaube
an diesen Weg, aber ich glaube nicht an jeden Psychoanalytiker. Wer sich bis

zur ehrlichen Selbskprüfung emporgearbeitet hak, dem wird es mit der Zeit
gelingen, sich so weit selbst zu erkennen, als es in unserem Falle nötig ist.
So nebenbei empfehle ich, auch das, was andere heimlich über uns sagen, auf
harmlose Weise herauszubekommen, welche Uebernamen uns namentlich die
Zöglinge geben. Wer wagt es, sie zu hören, ohne „wild" zu werden?

Nach der Darlegung der Berufswahlmokive vom reinen, edlen bis zum
minderwertigen, wenden wir uns nun einer kurzen Betrachtung der be-
sonderen Berufsgefahren, die nicht in der körperlich-seelischen
Persönlichkeit des Anstaltsleiters selbst, sondern in der Eigenart dieses
Berufes begründet liegen. Denn wir müssen auch diese Seite des ganzen Pro-
blems kennen, wenn wir auf die Fragen nach der Vorbereitung und Ausbil-
dung antworten wollen.

1. Der Anstaltsleiter sollte einAlles-Könner und Alles-Wis-
s e r sein. Schon die mittelgroße Anstalt mit einer Lebensgemeinschaft von un-
gefähr hundert Menschen stellt ihn vor die verschiedenartigsten technischen
Fragen und Aufgaben als Handwerker, Landwirk, Gärtner- er ist Einkäufer
und Verkäufer und sollte auf diesen beiden Seiten spekulieren können- er ist
Empfänger und Geber. Er muß Führer sein von Kindern und Erwachsenen.
Zumeist treten an ihn die verschiedensten Aufgaben des Wissens und Könnens
ohne Vorbereikungsmöglichkeik heran. Und in einer menschlichen Gemeinschaft
der genannten Größe bleibt auf die Dauer nichts Menschliches fern. Die An-
skalt ist ein kleines Dorf, der Anstaltsleiter ist der Gemeindeammann und



ber VJeibel, ber £el)rer, aber in geroiffem Sinne auch ber 'Pfarrer unb ber
21r3f, alled 3itfammen unb in einer 'Perfon. (Er mufj ffänbig Vorbilb fein unb
iff bocf) ffänbig, in jebcr Veroegung unb palfung nielen frrififcpen Vèobadjfern
tuie in einem ©ladbaud au^gefetjf. (Enblicf) foilfe er mobcrner 'Pfpcbologe unb
'Päbagoge fein; er f)örf burd) 3eiffcf)riffert unb Vücbcr bauon, road ed alled
„Veued" gibt unb manche meinen nun, roenigffend fo fun unb reben 311

muffen, aid ob fie ailed geiefen bäffen, in allen fragen mif ailen neuerlichen
6pe3ialaudbrücfeen anfroorfen 31t mäffen. ^SBir fagfen, ber £eifer foilfe ailed
bad fein unb können. (Eine grofjc ©efahr bcffepf barin, bafs er oerfucbf, ed

31t roerben. iT";v
So roirb er ein fertiger, Vollkommener. (Er roagf nicf)f mehr, fiel) felber

roeifer 31t entwickeln, roeil eine Venbertmg feiner bidberigen Vuffaffitngen
ihm aid Schwäche audgelegf roerben könnte. Vielleid)f glaubt er nach unb
nad) felbff an feine Vollkommenheit; benn beffänbiger pöbenroanbel iff febr
gefährlich.

2. Veffänbiger pöbenroanbet roirkf ifolierenb, enf-
frembenb. 9îtan f>övf unb fiepf nid)f, roie ed „nnfen" in ber STiefe iff.
£lud) iff ber VJeg non unfen bid 3U ihm, bem Ccifer, hinauf ein roeifer. ©er
Vnffalfdteifer kennf off feine Vnffalf non allen am roenigffen. (Er hört ja auch

felfen birekfe Kritik: man fürd)fef ben poben unb Vollkommenen unb nieled
bringf nicht bid 3U ihm empor.

Vun aber bringf ber Vtlfag gelegentlich immer roieber Vorfälle., bie ben

Vnffalfdleifer roenigffend ahnen laffen, baf; in feinem paitfe niepf alled fo iff,
roie ed fd)einf, roie man ihm normachf. (Er mufj fich ja auch gott3 non felbff
fagen, baf) er faffäcplich nicht alled kann, baff er Wepler gemacht hat baff er
burd) Zöglinge unb (Erroarpfene fo off überfragt roorben, baf; feine Qlnfroorf
keine Vnfroorf roar, ©ie 3itnäd)ff liegenbe ©efapr iff, bafj er 3itm heimlichen
porcher roirb, fnionierf ober Spione anffellf, mif einreinen Vnqeffellfen in ein
„Verfrauendnerhälfnid" eigener £lrf friff ober gar feine Cieblinge unfer ben

Möglingen 31t pord)poffen machf. 3ch kenne einen £lnffalfdleifer, ber mif ber
Qfudrebe, fpäfer eine ©rapfleifung legen 3U laffen, ein £ocf) non ber Vibliofbek
ind £ehrer3immer bohren lief), an roelchem er nun bie ©efpräd)e feiner Vlif-
arbeifer überhorchfe. £luf biefe Vfeife rourbe er in bie £age oerfefjf, oor ben

(Eqiehern aid ©ebankenlefer fich auf3ufpielen.
Vod) größer unb mehr beforgniderreaenb iff ed, roenn ber Vnffalfdleifer

bitrcp bie ©affaepe feiner 3folierff)eif unb pöperffeltuna oereinfamf. V3of)l ihm,
roenn er eine <Trau paf, mif ber er in fiefffem Sinne ©emeinfamheif, ©emein-
fepaff pflegen barf. VJir roerben nod) 311 fprechen hoben über bie Vebeufung
ber £eiferdfrau im ganzen gtagenkomplep.

3. £lld briffe ©efahr erfebeinf mir bie nur mif noller Veroufjfbeif erfaßte
unb bekämpfte Vtoglicpkeif, in eine peffimiffif<pe bid benreffine
©runbpalfunq hinein 311 geraten. Vamenflich in ber properen unb

grofjen Vnffalf bekommt ber Vnffalfdleifer immer mehr nur bad 31t fehen
unb ru böten, road nicht gut geht. (Er roirb ja nur gebraucht, roenn in ber (Er-

3iehung, bei ben Vîifarbeifern unfereinanber, .im Stall ober fonffroo efroad

nicht gut geht, efroad fehlt ober nicht pafjf. Vier jahrelang pelfer in ber £lof
fein mufj, kommt 3U ber Vuffaffung, ed fei überall Vof unb nichfd anbered.

der Weibel, der Lehrer, aber in gewissem Sinne auch der Pfarrer und der
Arzt, alles zusammen und in einer Person. Er muß ständig Borbild sein und
ist doch ständig, in jeder Bewegung und Haltung vielen kritischen Beobachtern
wie in einem Glashaus ausgesetzt. Endlich sollte er moderner Psychologe und
Pädagoge sein,- er hört durch Zeitschriften und Bücher davon, was es alles
„Neues" gibt und manche meinen nun, wenigstens so tun und reden zu
müssen, als ob sie alles gelesen hätten, in allen Fragen mit allen neuzeitlichen
Spezialausdrücken antworten zu müssen. Wir sagten, der Leiter sollte alles
das sein und können. Eine große Gefahr besteht darin, daß er versucht, es

zu werden. ^ -

So wird er ein Ferkiger, Vollkommener. Er wagt nicht mehr, sich selber
weiter zu entwickeln, weil eine Aenderung seiner bisherigen Auffassungen
ihm als Schwäche ausgelegt werden könnte. Vielleicht glaubt er nach und
nach selbst an seine Vollkommenheit,- denn beständiger Höhenwandel ist sehr
gefährlich.

2. Beständiger Höhenwandel wirkt isolierend,
entfremdend. Man hört und sieht nicht, wie es „unten" in der Tiefe ist.

Auch ist der Weg von unten bis zu ihm, dem Leiter, hinauf ein weiter. Der
Anstaltsleiter kennt oft seine Anstalt von allen am wenigsten. Er hört ja auch

selten direkte Kritik: man fürchtet den Hohen und Vollkommenen und vieles
dringt nicht bis zu ihm empor.

Nun aber bringt der Alltag gelegentlich immer wieder Vorfälle, die den

Anstaltsleiter wenigstens ahnen lassen, daß in seinem Hause nicht alles so ist,
wie es scheint, wie man ihm vormacht. Er muß sich ja auch ganz von selbst

sagen, daß er tatsächlich nicht alles kann, daß er Fehler gemacht hak, daß er
durch Zöglinge und Erwachsene so oft überfragt worden, daß seine Antwort
keine Antwort war. Die zunächst liegende Gefahr ist, daß er zum heimlichen
Horcher wird, svionierk oder Spione anstellt, mit einzelnen Angestellten in ein
„Vertrauensverhältnis" eigener Art tritt oder gar seine Lieblinge unter den

Zöglingen zu Horchposten macht. Ich kenne einen Anstaltsleiter, der mit der
Ausrede, später eine Drahkleikung legen zu lassen, ein Loch von der Bibliothek
ins Lehrerzimmer bohren ließ, an welchem er nun die Gespräche seiner
Mitarbeiter überhorchte. Auf diese Weise wurde er in die Lage versetzt, vor den

Erziehern als Gedankenleser sich aufzuspielen.

Noch größer und mehr besorgniserreaend ist es, wenn der Anstaltsleiter
durch die Tatsache seiner Isoliertheit und Höherstelluna vereinsamt. Wohl ihm,
wenn er eine Fran hak, mit der er in tiefstem Sinne Gemeinsamkeit, Gemeinschaft

pflegen darf. Wir werden noch zu sprechen haben über die Bedeutung
der Leikersfrau im ganzen Fragenkomplex.

3. Als dritte Gefahr erscheint mir die nur mit voller Bewußtheit erfaßte
und bekämpfte Möglichkeit, in eine pessimistische bis devressive
Grundhaltung hinein zu geraten. Namentlich in der größeren und

großen Anstalt bekommt der Anstaltsleiter immer mehr nur das zu sehen

und zu hören, was nicht gut geht. Er wird ja nur gebraucht, wenn in der Er-
Ziehung, bei den Mitarbeitern untereinander, im Stall oder sonstwo etwas
nicht gut geht, etwas fehlt oder nicht paßt. Wer jahrelang Helfer in der Not
sein muß, kommt zu der Auffassung, es sei überall Not und nichts anderes.
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VMr treffen auf ähnliche Sinffellung gelegentlich bei oielbefcbäffigfen (£f)itur-
gen. V3o nicb>f^ 3U belfert, 3U rafert roar, ba fucfjf man efroaS ober beugt mit
ber iöilfe oor, feiffef fie bort, roo fie noeb nicfjf notroenbig iff — unb oielleicbf

gar nie notroenbig roürbe.

Vinn glaubt niebf mebr baran, baff eS in ber Anffalt gut geben bann.
„SS iff fo rubig, roaS ift roobl loS? SS iff fo laut, roaS iff benn roieber loS?"
Vcöd)te bod) jeber AnftalfSleifer ficf> barüber blarroerben, baß immer «etroaS
loS" fein muß, roo runb bunöerf kleine unb große Vlenfcben Sag unb ^Xacfjf

3ufammen finb, bunbert Vtenfdjen mit fo oerfebiebener Serkunff, Vorge-
febiebte unb fo oerfebiebenenr gegenroärtigem körperlicb-feelifcbem

4. Sie Veanfprucbung ber Veroenkraft unb ber fee-
lifcben SeiftungSfäbigkeif auf allen ©ebiefen gebt beim AnftalfS-
leiter bis an bie ©ren3en. 3d) roeiß, baß mir im füllen nun manche unter
3bnen niebt reebt geben, roenn ich behaupte, baß biefe Veanfprucbung in oielen
gälten eine 31t große iff oor allem auch beSroegen, roeil fie eine konftanfe,
jahrelang anbauernbe ift. Höir haben uns ia langfam an bie fogenannfen unb
roirklieben «Sufammenbriicbe11 geroöbnt. loin unb roieber ift ein fo plößlicb
auftrefenbeS unb eine oöllige ArbeitSentlaffunq erbeifcbenbeS Selben auch

roefentlicb pfpcbifcb bebingf, genau fo beim AnffaltSleiter roie bei anbern Vten-
feben in ähnlichen berufen. Solche Einfälle unb 3ufammenbröcbe finb als
unberoußte Vofroebr, als Reaktion auf3ufaffen. 3ff eS aber notroenbig, baß
roir eS fo roeif kommen laffen? SS iff, roie roir bereite hörten, eine VerufS-
beformation, roenn ber AnffaltSleiter meint, baß er unabkömmlich geroorben
fei. Sr braucht Serien nicht nur 3u.m AuSruben, fonbern auch 3um c223ie6er-

aufnebmen, 311m Aufnehmen oon Veuem, anberem. VJer immer nur ausgibt,
roirb leer unb ausgehöhlt. Sr muß aber auch 3eit haben rum Verarbeiten,
3um Vertiefen. Äein Vtenfd) barf ungeffraft bauernb ben ©rmtbforberungen
ber körperlichen ober feelifeben ©efunbbeifSpflege ruroiber leben. Sie erfte
gorberung für bie ©efunbbeitSpfleae ber Seele iff, planmäßig bafür ru forgen,
baß bie Seele aufnehmen, baS Aufgenommene oerarbeiten unb baS
Verarbeitete 3itr rechten 3eif roieber oon fid) geben, ausgeben kann.

Ser AnffaltSleiter muß febr oiel ausgeben! 3cb erinnere an baS, roaS
bereits gefagt rourbe über bie 3öqlinge, bie Srroacbfenen, id) nenne biefe rroei-
mal, um bie Vebeutung ber Aufgabe beroor3ubeben, an bie feebnifeben
Aufgaben. Sin großer Seil biefer Anfprücbe oon allen Seiten tritt unoorbereitef
unb unoorbergefeben an ihn heran.

3d) rechne hierher auch bie V e f u cb e, unter benen eS folebe gibt, bie in
bie Anffalt kommen roie in einen 3oologifcben ©arten. Sic meinen, unanqe-
melbef kommen 3U müffen, um 3U3ufeben, roie eS roirklid) fei, unanaemelbef
kommen 3U bürfen, roeil eS fieb ja nur um eine Anffalt banble. Aber für An-
ffalfSbefucbe gelten genau biefelben AnffanbSgrünbe, roie für einen Vrioat-
bauSbalt, oielleicbt gelten fie noch ffrikfer, roeil Vefucbe in ber Anffalt nod)
fförenber finb. Anffalten finb keine öffentlichen Säufer unb keine „inferef-
fanten" 3nffitutionen, keine SebenSroürbigkeifen. 3cb möchte mit biefen ffeff-
ffellungen aitd) jenen AnftaltSleifern bienen, bie unter ihren ß 0 m m i f f i 0 -

n e n leiben. 3d) habe folebe ÄommiffionSmifglieber gefeben, bie in ber
Anffalt aufgetreten finb roie 'Pol^eibirektoren, roie fcblecbfe Armeekommanban-
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Wir treffen auf ähnliche Einstellung gelegentlich bei vielbeschäftigten Chirurgen.

Wo nichts M helfen, zu raten war, da sucht man etwas oder beugt mit
der Hilfe vor, leistet sie dort, wo sie noch nicht notwendig ist — und vielleicht
gar nie notwendig würde.

Man glaubt nicht mehr daran, daß es in der Anstalt gut gehen kann.
«Es ist so ruhig, was ist wohl los? Es ist so laut, was ist denn wieder los?"
Möchte doch jeder Anstaltsleiter sich darüber klarwerden, daß immer «etwas
los" sein muß, wo rund hundert kleine und große Menschen Tag und Nacht
zusammen sind, hundert Menschen mit so verschiedener Herkunft, Vorgeschichte

und so verschiedenem gegenwärtigem Körperlich-seelischem Zustand.
4. Die Beanspruchung der Nervenkrafk und der

seelischen Leistungsfähigkeit auf allen Gebieten geht beim Anskalts-
leiter bis an die Grenzen. Ich weiß, daß mir im stillen nun manche unter
Ihnen nicht recht geben, wenn ich behaupte, daß diese Beanspruchung in vielen
Fällen eine zu große ist vor allem auch deswegen, weil sie eine konstante,
jahrelang andauernde ist. Wir haben uns ja langsam an die sogenannten und
wirklichen „Zusammenbrüche" gewöhnt. Hin und wieder ist ein so plötzlich
auftretendes und eine völlige Arbeitsentlaskung erheischendes Leiden auch

wesentlich psychisch bedingt, genau so beim Anstaltsleiter wie bei andern Men-
scheu in ähnlichen Berufen. Solche Anfälle und Zusammenbrüche sind als
unbewußte Nokwehr, als Reaktion aufzufassen. Ist es aber notwendig, daß
wir es so weit kommen lassen? Es ist, wie wir bereits hörten, eine Berufs-
deformation, wenn der Anstaltsleiter meint, daß er unabkömmlich geworden
sei. Er braucht Ferien nicht nur zum Ausruhen, sondern auch zum
Wiederaufnehmen, zum Aufnehmen von Neuem, anderem. Wer immer nur ausgibt,
wird leer und ausgehöhlt. Er muß aber auch Zeit haben zum Verarbeiten,
zum Vertiefen. Kein Mensch darf ungestraft dauernd den Grundforderungen
der körperlichen oder seelischen Gesundheitspflege zuwider leben. Die erste

Forderung für die Gesundheikspfleae der Seele ist, planmäßig dafür zu sorgen,
daß die Seele aufnehmen, das Aufgenommene verarbeiten und das Ver-
arbeitete zur rechten Zeit wieder von sich geben, ausgeben kann.

Der Anstaltsleiter muß sehr viel ausgeben! Ich erinnere an das, was
bereits gesagt wurde über die Zöglinge, die Erwachsenen, ich nenne diese zwei-
mal, um die Bedeutung der Aufgabe hervorzuheben, an die technischen Auf-
gaben. Ein großer Teil dieser Ansprüche von allen Seiten tritt unvorbereitet
und unvorhergesehen an ihn heran.

Ich rechne hierher auch die Besuche, unker denen es solche gibt, die in
die Anstalt kommen wie in einen zoologischen Garten. Sie meinen, unanqe-
meldet kommen zu müssen, um zuzusehen, wie es wirklich sei, unangemeldet
kommen zu dürfen, weil es sich ja nur um eine Anstalt handle. Aber für An-
stalksbesuche gelten genau dieselben Anflandsgründe, wie für einen Privat-
Haushalt, vielleicht gelten sie noch strikter, weil Besuche in der Anstalt noch
störender sind. Anstalten sind keine öffentlichen Häuser und keine „inkeres-
sanken" Institutionen, keine Sehenswürdigkeiten. Ich möchte mit diesen Fest-
stellungen auch jenen Anstaltsleitern dienen, die unter ihren K o m mis sio -

nen leiden. Ich habe solche Kommissionsmitglieder gesehen, die in der An-
stalk aufgetreten sind wie Polizeidirekkoren, wie schlechte Armeekommandan-
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fcn, tote ©roßgrunbbefißer. 3d) roil! nicht t)on jenen ?luënahmen reben, too
ber ?lnffalfëleifer befrachtet toirb atë Süröffner unb Sürfchließer für Serr-
fcfjaffen. Sie allgemeine ©efahr beflebf barin, baß ber £lnffatfëleifer bie ganße
Äommiffion ober beffimmfe <3Hifglieber berfelben 3U „behanbeln" beginn!, baß
er fie 3um 93eifpiel guf betoirlef, nicht um fie milbe 3u ffimmen, fonbern um
fie auf biefe cZ23eife am roenigflen unbequem 31t machen. "Sefucher uon £ln-
ffalfen follfen meineâ ©rachfenê genau 31t gleicher 3eif unb genau baë gleiche
effen, toie bie Qlnffaltêfamilie. 3ch halle gutad)lerifch in einem gälte 31t lun,
too 3u ber 3eif, ba bie Einher eine rechte 31benbfuppe mit 93rol aßen, bie
^ommiffion bei einem opulenten 9tachleffen mit 3toei gleifchgängen tafelte
unb ^ein trank. 3cb bin ber 9Keinung, baß bie ßinber baë gefünbere unb
„beffere" 'Slbenbeffen hatten unb auê biefem ©runbe hätte ich eë auch ben
31nftalfê«herren>> gegönnt.

Sllleö 3ufammengerechnet ergibt für ben 51nffalfêleiter eine körperlich-
feelifche "Seanfpruchung unb Ueberlaftung, bie 3ur langfamen 3 er-
mürbung führen muß. Surchfcbnifflid) 14 "Slrbeifëffunben finb auf bie
Sauer 3U oiel, namentlich menn fie 3ufammenfallen mit einem Ueberhaupt-
unb Skoßbem-nie-ferfig-toerben.

31n ben golgen biefer 3ermiirbung leiben bie 3ögltnge unb Ceiterëgaf-
tinnen 3uerff. gür baë ^ichtigfte bleibt keine 3eif, toeber in ber S^iebung
noch in ber ©he. ©ine mürrifdje ober eine feuf3enbe ©runbhatfung tritt ein.
Ser Qtnffalfëleifer ahnt, baß eftoaë im ©runbe nicht gut iff, aber oielleicht
hat er nicht mehr ben £Kuf, felbff 3ur Klarheit 3U kommen, fehen unb hören
3u toollen. Statt fich in ber Stille 3U befinnen, flüchtet er fich in Tielge-
fchäftigkeif erff recht hinein. ©r befchroichtigf fein fd)lecf)fe§ ©etoiffen,
ei läßt bie Stimmen beleihen im £ärm unb ©etoühl nicht aufkommen.

3ch möchte beinahe oorfchlagen, baß jebe Qlnffalf pon geroiffer ©röße
oon ©efefjeë toegen einen 31uëficf)tëfurm bekommt, ber alë fo nötig erachtet
roirb toie bie geuerlöfcheinrichtung ober ^Safferoerforgung. Ser £lnffalfëleifer
müßte oerpflichtet unb mit Steckuhr kontrolliert toerben, baß er auf biefem
Sktrrn täglich aine halbe Sfunbe 3ubringf. Sie Schau in bie roeitere c22?elt

fchafff Siffan3 3ur allernächffen; toer aud) oon oben feine Sache befieht, fiebf
mehr, alë ber», ber immer barin fteht.

5. Sie tiefft fd)ürfenbe unb roeiteftfragenbe ©efahr für ben Qtnffalfê-
leiterberuf beffeht in ber 3errütfung ber ©he. Sie finben ben £luë-
bruck 3U ffark? 3ch roill gleich feffftellen, baß biefe 3errüttung ja oerfeßiebene
gormen unb ©rabe annehmen kann, einff einen kleinen Qlnfang hatte. Sie
©he iff ja für alle Männer unb grauen eine Aufgabe, nicht nur ein ©e-
fchenk, nicht etroaë, roaë gan3 oon felbff gut iff unb gut bleibt. Saê eigene
gamilienteben iff für bie 31nffaltf.leufe auê mannigfachen äußeren ©rünben
erfchroert. Sie Qlnffalf macht nicht Salt oor ber ÇQÎohnunqêtûr. Sie tritt un-
angeklopft berb herein in bie 3ntimität ober fie fchleicht fich ein bië inë
Schlaf3immer. S3ie manche 51nffatfëmutfer fieht, roie ber „'Sater" langfam
anberë roirb, roie er kummerooll unb beloben in bie Wohnung flüchtet, aber

fie roagt nicht, fich nun auch noch 3u melben, aud) nod) eftoaë 3U toollen. Sie
bleibt ftumm, hofft oeqtoeifelf auf irgenbeine ©elegenheit 3ur "Sluêfpracbe

îhreê eigenen Âummerë. £lber bie ©elegenheit kommt toährenb eineê 3at)reê,
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ken, wie Großgrundbesitzer. Ich will nicht von jenen Ausnahmen reden, wo
der Anstaltsleiter betrachtet wird als Türöffner und Türschließer für
Herrschaften. Die allgemeine Gefahr besteht darin, daß der Anstaltsleiter die ganze
Kommission oder bestimmte Mitglieder derselben zu „behandeln" beginnt, daß
er sie zum Beispiel gut bewirket, nicht um sie milde zu stimmen, sondern um
sie auf diese Weise am wenigsten unbequem zu machen. Besucher von An-
stalten sollten meines Erachtens genau zu gleicher Zeit und genau das gleiche
essen, wie die Anstaltsfamilie. Ich hatte gukachkerisch in einem Falle zu tun,
wo zu der Zeit, da die Kinder eine rechte Abendsuppe mit Brot aßen, die
Kommission bei einem opulenten Nachtessen mit zwei Fleischgängen tafelte
und Wein krank. Ich bin der Meinung, daß die Kinder das gesündere und
„bessere" Abendessen hakten und aus diesem Grunde hätte ich es auch den
Ansialks„herren" gegönnt.

Alles zusammengerechnet ergibt für den Anstaltsleiter eine körperlich-
seelische Beanspruchung und Ileberlastung, die zur langsamen Zer-
mürbung führen muß. Durchschnittlich 14 Arbeitsstunden sind auf die
Dauer zu viel, namentlich wenn sie zusammenfallen mit einem Ueberhaupt-
und Trotzdem-nie-fertig-werden.

An den Folgen dieser Zermürbung leiden die Zöglinge und Leikersgak-
kinnen zuerst. Für das Wichtigste bleibt keine Zeit, weder in der Erziehung
noch in der Ehe. Eine mürrische oder eine seufzende Grundhaltung tritt ein.
Der Anstaltsleiter ahnt, daß etwas im Grunde nicht gut ist, aber vielleicht
hat er nicht mehr den Mut, selbst zur Klarheit zu kommen, sehen und hören
zu wollen. Stakt sich in der Stille zu besinnen, flüchtet er sich in Bielge -

schäfkigkeik erst recht hinein. Er beschwichtigt sein schlechtes Gewissen,
er läßt die Stimmen desselben im Lärm und Gewühl nicht aufkommen.

Ich möchte beinahe vorschlagen, daß jede Anstalt von gewisser Größe
von Gesetzes wegen einen Aussichksturm bekommt, der als so nötig erachtet
wird wie die Feuerlöscheinrichtung oder Wasserversorgung. Der Anstaltsleiter
müßte verpflichtet und mit Steckuhr kontrolliert werden, daß er auf diesem
Turm täglich eine halbe Stunde zubringt. Die Schau in die weitere Welt
schafft Distanz zur allernächsten; wer auch von oben seine Sache besieht, sieht
mehr, als der., der immer darin steht.

3. Die tiefst schürfende und weitestkragende Gefahr für den Anstalks-
leiterberuf besteht in der Zerrüttung der Ehe. Sie finden den Aus-
druck zu stark? Ich will gleich feststellen, daß diese Zerrüttung ja verschiedene
Formen und Grade annehmen kann, einst einen kleinen Anfang hakte. Die
Ehe ist ja für alle Männer und Frauen eine Aufgabe, nicht nur ein
Geschenk, nicht etwas, was ganz von selbst gut ist und gut bleibt. Das eigene
Familienleben ist für die Anskaltsleuke aus mannigfachen äußeren Gründen
erschwert. Die Anstalt macht nicht Halt vor der Wohnunqskür. Sie tritt un-
angeklopft derb herein in die Intimität oder sie schleicht sich ein bis ins
Schlafzimmer. Wie manche Anstaltsmukter sieht, wie der „Baker" langsam
anders wird, wie er kummervoll und beladen in die Wohnung flüchtet, aber
sie wagt nicht, sich nun auch noch zu melden, auch noch etwas zu wollen. Sie
bleibt stumm, hofft verzweifelt auf irgendeine Gelegenheit zur Aussprache
ihres eigenen Kummers. Aber die Gelegenheit kommt während eines Jahres,



roährenb 3af)ren nid)f. XIrib manche Sauimutter, bie ja ifjrc eigene Saft, ihren
eigenen Kummer fcljteppt, bie in ähnlichen ©efahren ber Q3erufibeformation
fchroebt roie ber Mann, roirb einfam in ber Êi)e.

3d) ijabe barüber unb über manche anbere fragen fo nie! Material 3U-

fammengetragen, baß ici) barüber einmal befonberi berichten möchte. dß iff
and) bie Aufgabe 3l)rei Sereini, ber Sauimutter fjelfcn 311 können in
ihren beruflichen, fraulichen unb menfchlichen 6onbernöfen; roenn gelegentlich
fchon barüber gefprod;en roorben ift, jo fprechen Sie bennoch roieber barüber.
Senn mir roiffen ei ja alle, baß bie grau bei Slnffaltileiteri fo roicßtig iff,
roie er felbfl.

6. Snblid) liegt eine charakteriffifche ©efaßr ber Mrufibeformation für
ben Seiler einer ©r3ief)ungianftalt in ber Q3efonberiartigkeit ber
3ö g linge. 3mmer mehr roerben ber Slnftalt ja nur jene Einher 3itgeführt,
bie man nicht in gamilien unterbringen kann. Mir freuen uni barüber, baß
bie Mitroirhung ber "Pfpchiatrie in ber gürforgeer3iehung ba3u geführt hat
baß uni roenigfteni bie eigentlich geifteikranken Einher abgenommen merben.
Slber bie ©ren3fälte finb immer noch, oft oiel 3U lange bei uni. Meie fchroer-
er3iehbare Äinber unb 3ugenblid)e, namentlich bie auf ©runb einer ungünftigen
feelifchen Einlage abroegig geroorbenen, erfchroeren burch ihre 6in3el3üge bai
3ufammenleben mit ihnen außerorbentlich ftark. Slnberfeiti entffehen aui ber
in ber Slnftalf burch öai nahe 3ufommenleben oieler gleidparfig fchroieriger
Einher, burch Säufung ber gemeinfchaftigefährbenben Sigenfchaften neue
unb eigenartige Schwierigkeiten bie gülle. — —

Samit möchte ich bie 9Xeihe ber Mrufigefafnen beenben, nicht in ber
Meinung, bafe bie Mifje oollftänbig fei. Sie gibt aber mehr ali nur eine un-
beftimmfe 5lhuung baoon, baß bie Aufgaben unb bie ©efahren bei Slnffalfi-
leiterberufei fehr groß, charakteriffifcf) eigenartige unb nielleichf überhaupt
nicht alle gan3 lösbar unb oermeibbar finb.

('iß ift uni beutlich geroorben, baß bie Slufgabe ein Äampf auf 3mei
gronten 3ugleid; ift, ein Äampf mit bem Menfchlichen in uni felbft unb ein
Ücampf mit ben befonbern Xlmftänben aui bem Mefen ber "dnftalt.

B. Mai kann nun bie befonbere 93erufioorbereitung, bie
theoretifche unb praktifche Sluibilbung leiften, roie foil fie eingerichtet fein
unb roai kann fie nicht, auch fie nicht, geben?

1. M i e foil bie Sluibilbung befchaffen fein?
< a) Mi bie befonberi geeignete allgemeine Sorbilbung

betrachten roir alle bie Cehrerbilbung. 3ch tue ei auch in ber Meinung, baß bie

neuerbingi angeffrebten gortfchritfe in biefer Mchtung bem Slnftaltileiter
befonberi 3ugute kommen roerben. 3m Sluilanb, in ©nglanb unb Seutfdjtanb
namentlich, finb auch oielc Theologen Ceiter oon Sqiehungianffalten. Siefe
gorm ber allgemeinen Mnbilbung hol ben großen Sor3ug, baß fie burch
bie auigebehnte Äennfnii betreffenb bie alten Äulfuroölker ben Mick
erroeitert; anberfeifi oermag fie aber nur betränkt ben Slnforberun-
gen an bie päbagogifche Sluibilbung 3U genügen, roährenb bie fpc3ielle
naturroiffenfchaftliche Vorbereitung ficher 3U kuq kommt. — Siebte finb nur
auinahmiroeife Ceifer oon Sqiehungianftalten im Sauptamt. Sie mebisi-

während Iahren nicht. And manche Hausmutter, die ja ihre eigene Last, ihren
eigenen Kummer schleppt, die in ähnlichen Gefahren der Berufsdeformation
schwebt wie der Mann, wird einsam in der Ehe.

Ich habe darüber und über manche andere Fragen so viel Material
zusammengetragen, daß ich darüber einmal besonders berichten möchte. Es ist

auch die Aufgabe Ihres Vereins, der Hausmutter helfen zu können in
ihren beruflichen, fraulichen und menschlichen Sondernöten? wenn gelegentlich
schon darüber gesprochen worden ist, so sprechen Sie dennoch wieder darüber.
Denn wir wissen es ja alle, daß die Frau des Anstaltsleiters so wichtig ist,
wie er selbst.

6. Endlich liegt eine charakteristische Gefahr der Berufsdeformation für
den Leiter einer Erziehungsanstalt in der Besondersartigkeit der
Zöglinge. Immer mehr werden der Anstalt ja nur jene Kinder zugeführt,
die man nicht in Familien unterbringen kann. Wir freuen uns darüber, daß
die Mitwirkung der Psychiatrie in der Fürsorgeerziehung dazu geführt hak,

daß uns wenigstens die eigentlich geisteskranken Kinder abgenommen werden.
Aber die Grenzfälle sind immer noch, oft viel zu lange bei uns. Viele
schwererziehbare Kinder und Jugendliche, namentlich die auf Grund einer ungünstigen
seelischen Anlage abwegig gewordenen, erschweren durch ihre Einzelzüge das
Zusammenleben mit ihnen außerordentlich stark. Anderseits entstehen aus der
in der Anstalt durch das nahe Zusammenleben vieler gleichartig schwieriger
Kinder, durch Häufung der gemeinschaftsgefährdenden Eigenschaften neue
und eigenartige Schwierigkeiten die Fülle. — —

Damit möchte ich die Reihe der Berufsgefahren beenden, nicht in der
Meinung, daß die Reihe vollständig sei. Sie gibt aber mehr als nur eine
unbestimmte Ahnung davon, daß die Aufgaben und die Gefahren des Anstalts-
leikerberufes sehr groß, charakteristisch eigenartige und vielleicht überhaupt
nicht alle ganz lösbar und vermeidbar sind.

Es ist uns deutlich geworden, daß die Aufgabe ein Kampf auf zwei
Fronten zugleich ist, ein Kampf mit dem Menschlichen in uns selbst und ein
Kampf mit den besondern Amständen aus dem Wesen der Anstalt.

ö. Was kann nun die besondere Berufsvorbereikung, die
theoretische und praktische Ausbildung leisten, wie soll sie eingerichtet sein
und was kann sie nicht, auch sie nicht, geben?

1. Wie soll die Ausbildung beschaffen sein?
< a) Als die besonders geeignete allgemeine Vorbildung be-

trachten wir alle die Lehrerbildung. Ich tue es auch in der Meinung, daß die

neuerdings angestrebten Fortschritte in dieser Richtung dem Anstaltsleiter
besonders zugute kommen werden. Im Ausland, in England und Deutschland
namentlich, sind auch viele Theologen Leiter von Erziehungsanstalten. Diese
Form der allgemeinen Vorbildung hat den großen Vorzug, daß sie durch
die ausgedehnte Kenntnis betreffend die alten Kulturvölker den Blick
erweitert? anderseits vermag sie aber nur beschränkt den Anforderungen

an die pädagogische Ausbildung zu genügen, während die spezielle
naturwissenschaftliche Vorbereitung sicher zu kurz kommt. — Aerzte sind nur
ausnahmsweise Leiter von Erziehungsanstalten im Hauptamt. Die medizi-
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nifche NuSbilbung bringt fehr große Noqüge unö gewiffe (Erleichterungen in
ber Heberwinbung 5er bejonberen BerufSgefaljren. (Es muß übrigens einmal
gefagt fein, baß aud; eine ftarke natürliche (Eqiefjerbegabung eine befonbere
päbagogifche BuSbilbung nie gan3 3U erfeßen nermag ober überflüffig macht.
N3ohl iff (Eqiehung eine 5lunff, aber fie iff in ihrer Technik fo roie jebe anbere
5\unff lehrbar unb lernbar; ohne ausgebildete Technik iff anberfeifS keine
.ftunft ooll leiffungSfähig. Buch ein Bqt muß, wenn er Ceifer einer (Eqie-
hungSanffalf ioerben mill, eine päbagogifd;e BuSbilbung haben.

E)in unb roieber kommen 3ur BnftalfSleitung auch Nlenfchen aus gan3
anberen berufen; fie haben ein Nachholen beS ptdbagogikftubiumS unbe-
bingt notwendig.

b) (Die fpe3ielle Vorbildung. Seif 3aht'3ehnfen geht ber junge
Cefjrer, ber beabfichtigt, BnffalfSleifer 3U roerben, itt anbere Bnffalfen, ido
er getoöhnlich als (Erzieher eine 3eiHang tätig iff. (Daneben lieft er mehr ober

weniger pfpcbologifdje unb päbagogifche Citeratur, meift ohne jebe Beratung
unb Rührung, wahllos, was ihm ber 3afall in die irjänbe fpielt. Namentlich
bann, wenn nun ber junge Cehrer in ber Bnffalf (Enttäufchungen erlebt, fängt
er an, 3U Derallgemeinern, er betrachtet ben gegenwärtigen unb bisherigen
3uftanb, in bem gerabe feine Bnftalf fich befinbet, als allgemein unb immer
feienb, unoeränberbar. (Er nerlierf bie £iebe 3um Beruf, auch tocil ihm biefer
Beruf Dielleicht in untüchtigen Vertretern begegnet; fo möchte er nicht
werben. (Er hört unb fiehf wohl, baß auch er fehler macht, aber er nerlierf
ben VÖillen, eS fo 3U machen, wie ihm befohlen ober fonftwie nahegelegt wirb.
Nlanchmal freilich hört unb fieht er auch nicht, baß er fie macht.

Buch ich halte bafür, baß eine mehrjährige 'PrayiS in einer (Er3iel)ungS-
anffalf eine Notwendigkeit für ben angehenden BnffalfSleifer barffellt. Bber
biefe 'prapiS follfe nicht als V3arfe3eit mit ben fänden im Sack oerbracht
werben; fie follfe oor allem unter eingehenber unb bewußter Rührung ge-
fchehen. Buch in biefem galle kann fie jeboch heute allein kaum mehr
genügen.

Senn bie (Erfaffung ber Perfönlidjkeif beS fchwerer3ief)baren ÄinbeS unb
3ugenblichen oerlangt ausgedehnte ^enntniffe in fpe3ieller "rpfçdjologie, in
cPfpd)opathologie, in Bnafomie, unö 'Pathologie beS Neroen-
fpffemS; norfichtig gepflegte unb krififd) geleitete Hebung in pfpchologifcher
llnterfuchung unb Beobachtung, in ber gormulierung ihrer (Ergebniffe;
Studium ber Bnlage- unb HmwelfSfifuation ufw.

Bber auch bie BebanblungSweife beS einmal erfaßten ÄinbeS hat eine

weittragende (Entwicklung in neuerer 3eif durchgemacht. Ser BnffaltSleiter
follfe all ben beffehenben unb immer wieber neu aufkommenden Nlefboben
gegenüber 3U kritifcher Befonnenbeif er3ogen werben. (Er muß biefe
Niethobe kennen, um ihre Bnwenbung oerantaffen ober ablehnen 3U können.
Ser angehende BnffalfSleifer muß lernen, fich in ber fchier unabfehbaren
neu3eitlichen £iferafur 3urecht3ufinben, unter befonbern ©efichtSpunkfen kri-
tifch auS3uwählen unb 3U lefen. Sr muß uor allem bie ©re^en ber (Eqiehung
kennenlernen, um nicht Unmögliches non fich und dem Äinb 3U erwarten.

Blies dies erfordert ein planmäßiges Studium, baS nicht mehr «nebenbei"

unb auf autobibaktifchem VJege abfoloiert werben kann. 3cb ffehe nicht

- Ü6 -
nische Ausbildung bringt sehr große Vorzüge und gewisse Erleichterungen in
der Ueberwindung der besonderen Berufsgefahren. Es muß übrigens einmal
gesagt sein, daß auch eine starke natürliche Erzieherbegabung eine besondere
pädagogische Ausbildung nie ganz zu ersetzen vermag oder überflüssig macht.
Wohl ist Erziehung eine Kunst, aber sie ist in ihrer Technik so wie jede andere
Kunst lehrbar und lernbar) ohne ausgebildete Technik ist anderseits keine
Kunst voll leistungsfähig. Auch ein Arzt muß, wenn er Leiter einer
Erziehungsanstalt werden will, eine pädagogische Ausbildung haben.

Hin und wieder kommen zur Anstaltsleitung auch Menschen aus ganz
anderen Berufen- sie haben ein Nachholen des Pädagogikstudiums unbe-
dingt notwendig.

b) Die spezielle Vorbildung. Seit Jahrzehnten geht der junge
Lehrer, der beabsichtigt, Anstaltsleiter zu werden, in andere Anstalten, wo
er gewöhnlich als Erzieher eine Zeitlang tätig ist. Daneben liest er mehr oder

weniger psychologische und pädagogische Literatur, meist ohne jede Beratung
und Führung, wahllos, was ihm der Zufall in die Hände spielt. Namentlich
dann, wenn nun der junge Lehrer in der Anstalt Enttäuschungen erlebt, fängt
er an, zu verallgemeinern, er betrachtet den gegenwärtigen und bisherigen
Zustand, in dem gerade seine Anstalt sich befindet, als allgemein und immer
seiend, unveränderbar. Er verliert die Liebe zum Beruf, auch weil ihm dieser
Beruf vielleicht in untüchtigen Vertretern begegnet) so möchte er nicht
werden. Er hört und sieht wohl, daß auch er Fehler macht, aber er verliert
den Willen, es so zu machen, wie ihm befohlen oder sonstwie nahegelegt wird.
Manchmal freilich hört und sieht er auch nicht, daß er sie macht.

Auch ich halte dafür, daß eine mehrjährige Praxis in einer Erziehungsansialt

eine Notwendigkeit für den angehenden Anstaltsleiter darstellt. Aber
diese Praxis sollte nicht als Wartezeit mit den Händen im Sack verbracht
werden) sie sollte vor allem unter eingehender und bewußter Führung
geschehen. Auch in diesem Falle kann sie jedoch heute allein kaum mehr
genügen.

Denn die Erfassung der Persönlichkeit des schwererziehbaren Kindes und
Jugendlichen verlangt ausgedehnte Kenntnisse in spezieller Psychologie, in
Psychopathologte, in Anatomie, Physiologie und Pathologie des Nervensystems)

vorsichtig gepflegte und kritisch geleitete Uebung in psychologischer
Untersuchung und Beobachtung, in der Formulierung ihrer Ergebnisse) Stu-
dium der Anlage- und Umweltssituation usw.

Aber auch die BeHandlungsweise des einmal erfaßten Kindes hat eine

weittragende Entwicklung in neuerer Zeit durchgemacht. Der Anstaltsleiter
sollte all den bestehenden und immer wieder neu aufkommenden Methoden
gegenüber zu kritischer Besonnenheit erzogen werden. Er muß diese
Methode kennen, um ihre Anwendung veranlassen oder ablehnen zu können.
Der angehende Anstaltsleiter muß lernen, sich in der schier unabsehbaren
neuzeiklichen Literatur zurechtzufinden, unker besondern Gesichtspunkten
kritisch auszuwählen und zu lesen. Er muß vor allem die Grenzen der Erziehung
kennenlernen, um nicht Anmögliches von sich und dem Kind zu erwarten.

Alles dies erfordert ein planmäßiges Studium, das nicht mehr „nebenbei"

und auf autodidaktischem Wege absolviert werden kann. Ich stehe nicht



an, bem künftigen Vnffalfëleiter bei unë in ber beuffchen Schroei3 ben Ve-
fucf) eineë einjährigen Vollkurfeë im ioeilpäbagogifdjen Seminar Zürich
angelegentlich 31t empfehlen. ©iefe junge 3nftitution ift heute keineëroegë fchon

gan3 baë, roaê fie roerben kann, aber fie ift heute fd;on oiel mehr als nichts».

c) Sine roeifere unb nie gan3 erfüllte Aufgabe ift bie F 0 r t b i l b u n g.
Sie befiehl für jeben Vnffalfëleifer. 3d; bettke an kuqfriffige F°dbilbungë-
kurfe, an kür3ere ober längere Vefuche in anbern Slnftalten, ntinbeffens alle
oier bis fünf 3ahre, auch tut Sluêlanb. Viel mürbe ich mir oerfprechen oon
gelegentlichen gegenfeitigen Vertretungen, roo 3'mei Vnffaltêleiter fid; 3ufam-
menfinben, bie ben Veut hüben, ben anbern in bie eigene Vnffalf tiefer hiu-
einfehen 31t laffen. ©er £eifer foil aufnehmen, lefen! (Er mu| ba3u 3®if hüben,
minbeffenë 3roei Sfunben in jeber VJoche. Vtiniffer, Vunbeërâfe unb £eifer
fehr großer Verriebe haben aud; 3e'f. Vielleicht erlebigt er nach ber £ektüre
eine Aufgabe in ber halben 3df, bie er ohne biefe Vtöglidjkeif, auf3unef)men,
fich 3U füllen unb 3U erfüllen, gebraucht hätte. Cefen ift mie baë Vefteigen
beë £luëficf)fëfurmeë!

Ver Vnffalfëleifer foil auch hin unb roieber etroaë gan3 anbereë fehen
alë Vnffatfen: technifche Vefriebe, Fabrikation irgenbroelcher ©egenffänbe
unb ©ebrauchëarfihel. £luch bieS fchafft ®iffan3, Vkifblick unb bie Vtöglich-
keit, feine eigene 6ache nicht wichtiger 3U nehmen alë fie iff, fie ein3ureihen
in eine größere £inie.

2. V3 a ë kein S f u b i u m unb kein Seminar geben kann.
Ellies Vöiffen um ïatfad;en unb jebe Vtefhobe iff V?erk3eug, nur VJerk-

3eug. Ëë kommt auf ben an, ber biefeS V)erk3eug hanbhabt; bie "perfönlid;-
keit ift baë Ënffcheibenbe. V3ir fel;en immer roieber, bajj einer mit menig
V3erk3eug ©ufeë unb Schôneë erreicht, roährenb ein anberer cor lauter Vöerk-
3eugfammeln unb -herrichten überhaupt nicht 3um Arbeiten kommt, roährenb
roieber ein anberer in feinen Vaterfolgen immer bem VJerk3eug fd;ulb gibt,
immer neueë fich änfehafft. 3ch habe oiele Ëqieher kennengelernt, ' bie
unheimlich oiel gelefen haben unb routten, bie jeben ihnen 3ugänglid)en 5turë
3ur Forfbilbung befucht haben unb tro^bem fchlechfe Ëqicher roaren. Ëë ift
aber heute für ben ein3elnen gar nicht mehr möglich, aud; nur auf einem
einigen ©ebief unfereë Fachet, fei eë 'Pfpchologie, cpfpchopafl;otogie, 'Päba-
gogik, Vtefhobik, alle gefunbenen VJiffenëfaffachen kennen 3U können. Ër
käme, roenn er biefeë 3ieI anffreben roüröe, überhaupt 3U nichtë mehr an-
berem, oor allem nicht mehr 3U eigenen Arbeiten. Vlle burch VJiffen roeife
geroorbenen Vtänner haben eë unë feit Sokrateë immer roieber gefagf, baf3
ber Vtenfch nicht burch fein VJiffen reif roirb, fonbern burch baë, roaë er
nicht roeit unb boch roiffen möchte, ©er Vtenfd; roirb alfo reif nur an feinen
'Problemen.

VJeld;eë finb neben allem Vtenfchlichen bie befonbern beruflichen
"Probleme beê Vnffaltëteiferë?

3ch nenne nur eineë oon nieten: ©ie Ërfolgëgeroitheif. ©erabe unfere
Vrbeif an fd;roierigen Stinbern führt unë fo halb an bie ©ren3e, roo roir
nicht mehr können unb nicht mehr roiffen. Saben rojr genug gefagf, getan?
Vîar eë in einem beffimmten Falte richtig, fo 3U tun unb nicht anberë?

an, dem künftigen Anstaltsleiter bei uns in der deutschen Schweiz den Besuch

eines einjährigen Bollkurses im Heilpädagogischen Seminar Zürich
angelegentlich zu empfehlen. Diese junge Institution ist heute keineswegs schon

ganz das, was sie werden kann, aber sie ist heute schon viel mehr als nichts.
c) Eine weitere und nie ganz erfüllte Aufgabe ist die Fortbildung.

Sie besteht für jeden Anstaltsleiter. Ich denke an kurzfristige Fortbildungskurse,

an kürzere oder längere Besuche in andern Anstalten, mindestens alle
vier bis fünf Jahre, auch im Ausland. Viel würde ich mir versprechen von
gelegentlichen gegenseitigen Vertretungen, wo zwei Anstaltsleiter sich

zusammenfinden, die den Mut haben, den andern in die eigene Anstalt tiefer
hineinsehen zu lassen. Der Leiter soll aufnehmen, lesen! Er mutz dazu Zeit haben,
mindestens zwei Stunden in jeder Woche. Minister, Bundesräte und Leiter
sehr grotzer Betriebe haben auch Zeit. Vielleicht erledigt er nach der Lektüre
eine Aufgabe in der halben Zeit, die er ohne diese Möglichkeit, aufzunehmen,
sich zu füllen und zu erfüllen, gebraucht hätte. Lesen ist wie das Besteigen
des Aussichtsturmes!

Der Anstaltsleiter soll auch hin und wieder etwas ganz anderes sehen
als Anstalten: technische Betriebe, Fabrikation irgendwelcher Gegenstände
und Gebrauchsartikel. Auch dies schafft Distanz, Weitblick und die Möglichkeit,

seine eigene Sache nicht wichtiger zu nehmen als sie ist, sie einzureihen
in eine grötzere Linie.

2. Was kein Studium und kein Seminar geben kann.
Alles Wissen um Tatsachen und jede Methode ist Werkzeug, nur Werk-

zeug. Es kommt auf den an, der dieses Werkzeug handhabt- die Persönlichkeit
ist das Entscheidende. Wir sehen immer wieder, datz einer mit wenig

Werkzeug Gutes und Schönes erreicht, während ein anderer vor lauter Werk-
zeugsammeln und -Herrichten überhaupt nicht zum Arbeiten kommt, während
wieder ein anderer in seinen Mißerfolgen immer dem Werkzeug schuld gibt,
immer neues sich anschafft. Ich habe viele Erzieher kennengelernt, - die
unheimlich viel gelesen haben und wußten, die jeden ihnen zugänglichen Kurs
zur Fortbildung besucht haben und trotzdem schlechte Erzieher waren. Es ist
aber heute für den einzelnen gar nicht mehr möglich, auch nur auf einem
einzigen Gebiet unseres Faches, sei eS Psychologie, Psychopakhologie, Päda-
gogik, Methodik, alle gefundenen Wissenstatsachen kennen zu können. Er
käme, wenn er dieses Ziel anstreben würde, überhaupt zu nichts mehr an-
derem, vor allem nicht mehr zu eigenen Arbeiten. Alle durch Wissen weise
gewordenen Männer haben es uns seit Sokrates immer wieder gesagt, datz
der Mensch nicht durch sein Wissen reif wird, sondern durch das, was er
nicht weiß und doch wissen möchte. Der Mensch wird also reif nur an seinen
Problemen.

Welches sind neben allem Menschlichen die besondern beruflichen Pro-
bleme des Anstaltsleiters?

Ich nenne nur eines von vielen: Die Erfolgsgewißheit. Gerade unsere
Arbeit an schwierigen Kindern führt uns so bald an die Grenze, wo wir
nicht mehr können und nicht mehr wissen. Haben wir genug gesagt, getan?
War es in einem bestimmten Falle richtig, so zu tun und nicht anders?
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SJarum kommt es bei fo mancben anberS, als man meint? SQ5ie oieleS hoben
mir trog beffem Hillen nicht in ber Sanb! 3cb benke an bie oielen ©inflüffe,
bie auf ben 3ögling roirken, bie mir nur ahnen, aber roeber kennen noch
abftellen können. Sat meine ©qieherarbeit unter allen biefen llmftänben
überhaupt noch 'einen 6inn? ©rieben mir eS nicht immer mieber, baß oieleS
fchlecht ausgeht, maS mir gut meinten? B3aS nüßf unfere Arbeit im Sinblick
auf baS 3«rfeßenbe, Slbbauenbe, baS bie «BJelf in unfere Einher fchon
hineingebracht hot unb erft noch hineinbringen roirb!

Stun, Sqiehung iff keine Buchhaltung. Söir können bie Bilan3 nicht
machen; mir roiffen roohl ungefähr, maS mir in baS „©efcbäft" hineingegeben
haben, aber maS herauskommt, baS miffen mir nicht. SBir lachen ja über ben
unter unS, ber meint, er habe ein gutes ©efcbäff, ihm gelinge alles roohl, er
habe immer (Erfolg; roir finb traurig über ben anbern, ber, roeit er nicht
Bilan3 machen kann, in feiner Slrbeif oer3roeifelt unb meint, alles nüße nichts,
nichts habe (Erfolg.

Ciebe BerufSgenoffen! S i « r hört meine Bufgabe auf, benn
ich liabe Sie herangeführt an eine ber bebeutfamften religiöfen fragen. SKan
hat mir oorgeroorfen, baß ich bie Steligion aus ben Slnffalfen oertreiben roolle.
3cf) habe baS ©efübl, baß ich 3f)nen barum ein Bekenntnis fcßulbig bin, auch

roenn eS mir'3U leiften fchroerfällf. 3cb möchte 3hnen anbeuten, roie ich felbft
in ber "Problematik unfereS ßebenS unb Berufes eine Cöfung fuche. 3ch fage
nicht, baß ich fie gefunben habe, aber ich barf 3hnen oerraten, baß mich baS

Suchen allein fchon glücklich macht.

Unfer Beruf unb, roenn ich recht feße, alles menfchliche £eben ftellt unS

oor bie grage: SüaS bin ich, roaS gehört mir, roaS barf ich für mich tun unb
haben unb roaS gehört bem anbern Sîtenfchen, roaS gehört oon mir bem
anbern, roaS bin ich ben anbern fchulbig?

Siefer grageftellung kann ich keinen Slag gan3 entgehen, fie fteht oor
mir auf gerabe bann, roenn ich am ficherffen unb glücklichffen bin, roenn ich

mit mir 3ufrieben roerben roill. Söir fehen in ber ©efcfjicbte ber Sîtenfchen,
baß eS einerfeitS ©goiffen gibt, bie alles nur für fiep roollen unb tun, für fiep

felbft möglicpft oiel SîtaferielleS ober ©eiftigeS 3U erreichen trachten. c23ir
jehen jene felteneren anbern, bie «nichts für fich, alles für anbere" tun, roie
eS auf bem ©rabffein "Peffalo33iS gefagt roirb. So 3U fein, ftelle ich mir un-
menfchlich fchroer oor; benn ich kann nicht auS meiner Saut heraus, ich bleibe
bei allem guten BJillen roeitgehenb in mir felbft gefangen, an mich unb
meine ®ren3en gebunben. 3cb habe Sanger unb effe unb roeiß boef), baß
anbere noch größeren Sanger leiben, baß oiele SungerS fterben, roährenb ich

mir mein ©ffen fchmecken laffe. Unb fo iff eS oor allem mit bem Sanger im
©eiff. 3ch richte mich auf an allem ©ufen unb Schönen unb laffe neben mir
in ber Stacht ber bunklen ©efühle unb Skiebe anbere 3urück.

3d) kann nicht alles für anbere fein unb tun; ich kann eS nicht auch

roenn ich roollfe. ©S roar, roenn ich recht fefje, cpeffalo33iê fragifepe Sîtiffion,
ben Sîtenfchen fein £eben oor3uleben, fie auf3urüfteln auS bem puren ©goiS-
muS. Slber eS feßeinf mir nicht richtig, baß roir unS 3ünger "Peffalo33iS nennen
unb nennen laffen. Senn unfere CebenSaufgabe iff eine anbere! ©briffuS hat
fie unS gelehrt: £iebe beinen Stächffen, roie bid) felbft! Unb fo gefaßt, iff

- äs -
Warum kommt es bei so manchen anders, als man meint? Wie vieles haben
wir trotz bestem Willen nicht in der Hand! Ich denke an die vielen Einflüsse,
die auf den Zögling wirken, die wir nur ahnen, aber weder kennen noch
abstellen können. Hat meine Erzieherarbeik unter allen diesen Umständen
überhaupt noch einen Sinn? Erleben wir es nicht immer wieder, daß vieles
schlecht ausgeht, was wir gut meinten? Was nützt unsere Arbeit im Hinblick
auf das Zersetzende, Abbauende, das die .Welt" in unsere Kinder schon
hineingebracht hat und erst noch hineinbringen wird!

Nun, Erziehung ist keine Buchhaltung. Wir können die Bilanz nicht
machen- wir wissen wohl ungefähr, was wir in das „Geschäft" hineingegeben
haben, aber was herauskommt, das wissen wir nicht. Wir lachen ja über den
unter uns, der meint, er habe ein gutes Geschäft, ihm gelinge alles wohl, er
habe immer Erfolg- wir sind traurig über den andern, der, weil er nicht
Bilanz machen kann, in seiner Arbeit verzweifelt und meint, alles nütze nichts,
nichts habe Erfolg.

Liebe Berufsgenossen! Hier hört meine Aufgabe auf, denn
ich habe Sie herangeführt an eine der bedeutsamsten religiösen Fragen. Man
hak mir vorgeworfen, daß ich die Religion aus den Anstalten vertreiben wolle.
Ich habe das Gefühl, daß ich Ihnen darum ein Bekenntnis schuldig bin, auch

wenn es mir'zu leisten schwerfällt. Ich möchte Ihnen andeuten, wie ich selbst
in der Problematik unseres Lebens und Berufes eine Lösung suche. Ich sage

nicht, daß ich sie gefunden habe, aber ich darf Ihnen verraten, daß mich das
Suchen allein schon glücklich macht.

Anser Beruf und, wenn ich recht sehe, alles menschliche Leben stellt uns
vor die Frage: Was bin ich, was gehört mir, was darf ich für mich tun und
haben und was gehört dem andern Menschen, was gehört von mir dem
andern, was bin ich den andern schuldig?

Dieser Fragestellung kann ich keinen Tag ganz entgehen, sie steht vor
mir auf gerade dann, wenn ich am sichersten und glücklichsten bin, wenn ich

mit mir zufrieden werden will. Wir sehen in der Geschichte der Menschen,
daß es einerseits Egoisten gibt, die alles nur für sich wollen und tun, für sich

selbst möglichst viel Materielles oder Geistiges zu erreichen trachten. Wir
sehen jene selteneren andern, die .nichts für sich, alles für andere" tun, wie
es auf dem Grabstein Pestalozzis gesagt wird. So zu sein, stelle ich mir
unmenschlich schwer vor- denn ich kann nicht aus meiner Haut heraus, ich bleibe
bei allem guten Willen weitgehend in mir selbst gefangen, an mich und
meine Grenzen gebunden. Ich habe Hunger und esse und weiß doch, daß
andere noch größeren Hunger leiden, daß viele Hungers sterben, während ich

mir mein Essen schmecken lasse. And so ist es vor allem mit dem Hunger im
Geist. Ich richte mich auf an allem Guten und Schönen und lasse neben mir
in der Nacht der dunklen Gefühle und Triebe andere zurück.

Ich kann nicht alles für andere sein und tun: ich kann es nicht, auch

wenn ich wollte. Es war, wenn ich recht sehe, Pestalozzis tragische Mission,
den Menschen sein Leben vorzuleben, sie aufzurütteln aus dem puren Egois-
mus. Aber es scheint mir nicht richtig, daß wir uns Jünger Pestalozzis nennen
und nennen lassen. Denn unsere Lebensaufgabe ist eine andere! Christus hat
sie uns gelehrt: Liebe deinen Nächsten, wie dich selbst! And so gefaßt, ist
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unfere Aufgabe .Kampf, ftünbticf), fäglick, lebenêlçinglick Kampf 3toifcken bem

3d) unb bem 2)u. 6o oerffeke id) eê, roenn unê gefagf roirb: 3d) bin nickt
gekommen, ben ^rieben 3U bringen, fonbern baê Sckroerf.

3d) glaube, baß ein Rlenfck nur fo lange am ßeben bleibt, alê er in biefem
Kampf ffekf unb ikm nickt auêroeickf unb nickt flüchtet in einen Aberglauben.
Aberglaube aber iff alleê, roaê biefen Kampf in unferem mcnfct)Iid) begreifen
Ceben irgenbeinmal 3U ©nbe 3U führen oerfprickf, roaê ben «Gimmel" auf
biefe ©rbe bringen mill burck irgenbroelcke Verkeilungen. 3cl) rechne bie

Religion oieler Rienfcken auck 3um Aberglauben; id) barf nickt oerfckroei-
gen, baß ick ikn auck in Anftalten efroa am VJerk gefunben kabe. 5)ie roakre
Religion mackt „jenfeitig", oerfprickt nickt ben Gimmel auf biefer RJelf.
Religion ift auck rtickf Vuckkalfung in bem Sinne, baß ick bem ©oft über mir
biene unter ber Vebingung, baß er mir jeneê gibt, roenn ick 'km biefeê gebe.

3ft eê nickt fo, baß fo Diele ©kriffen in einem folcken Konfokorrenfoerkâlfniê
3um lieben ©oft ffeken? —

©ê iff Rîenfckenaufgabe, in biefer Rickfung 3U kämpfen, ©iefer Kampf
ift perfönlicke Aufgabe; niemanb kann ikn unê abnekmen. Riemanb kann
unê bie £öfung, baê ©nbe oerfprecken unb geben. Auck bie Xlnioerfifäf, auck
baê iöeilpäbagogifcke Seminar kann eê bem Anffalfêleiter gegenüber nickt.
Vîaê unfer Seminar tun kann, baê ift, 3U biefer Cebenêanfckauung fick
bekennen, fie allem 3ugrunbe legen. Solange ick bie Ceitung kabe, roirb eê

fo fein. 3d) oerfucke, bie Scklafenben, Rukigen 3um Kampf auf3urufen. Aber
ick muß immer roieber barauf kinroeifen, baß ber Sieg unb baê ©nbe nickt
unfere menfcklicke Sacke fein kann. R3er glauben kann, baß eê froßbem eine
ßöfung, eine ©rlßfung gibt, ber roirb burck feinen ©lauben ftark unb mutig
im Kampf. A3er fo nickt glauben kann, ber muß oer3ioeifeln, ber ift geiffig
fckon gefforben.

Sr3iekung ift keine Vuckkalfung, aber auck unfer Ceben iff eê nickt. 3n
tägücker, ffünblicker, lebenêlanglicker VJackfamkeit fallen roir ©innakmen
oerarbeiten unb roieber auêgeben; bie Vilan3 ift nickt unfere Sacke, roeil roir
fie nickt oerfteken, nickt kennen. Veruf unb £eben finb nickt Cöfung unb
©nbe, fonbern Aufgabe, nickt ((©lück" unb gerfigfein fonbern Xlnruke unb
Kampf. ®er ©laube aber oerkeißf unê: Rtein Ser3 ift nickt rukig alê biê eê

rukef in ®ir.
Rtenfcken-Sacke iff ber Kampf, ©ofteê-Sacke ift ber Sieg burck ©nabe.

- 1l9 -
unsere Aufgabe Kampf, stündlich, täglich, lebenslänglich Kampf zwischen dem

Ich und dem Du. So verstehe ich es, wenn uns gesagt wird: Ich bin nicht
gekommen, den Frieden zu bringen, sondern das Schwert.

Ich glaube, daß ein Mensch nur so lange am Leben bleibt, als er in diesem

Kampf steht und ihm nicht ausweicht und nicht flüchtet in einen Aberglauben.
Aberglaube aber ist alles, was diesen Kampf in unserem menschlich begrenzten
Leben irgendeinmal zu Ende zu führen verspricht, was den „Himmel" auf
diese Erde bringen will durch irgendwelche Verheißungen. Ich rechne die

Religion vieler Menschen auch zum Aberglauben- ich darf nicht verschwei-
gen, daß ich ihn auch in Anstalten etwa am Werk gefunden habe. Die wahre
Religion macht „jenseitig", verspricht nicht den Himmel auf dieser Welt.
Religion ist auch nicht Buchhaltung in dem Sinne, daß ich dem Gott über mir
diene unter der Bedingung, daß er mir jenes gibt, wenn ich ihm dieses gebe.

Ist es nicht so, daß so viele Christen in einem solchen Kontokorrentverhältnis
zum lieben Gott stehen? —

Es ist Menschenaufgabe, in dieser Richtung zu Kämpfen. Dieser Kamps
ist persönliche Aufgabe,- niemand kann ihn uns abnehmen. Niemand kann
uns die Lösung, das Ende versprechen und geben. Auch die Universität, auch
das Heilpädagogische Seminar kann es dem Anstaltsleiter gegenüber nicht.
Was unser Seminar tun kann, das ist, zu dieser Lebensanschauung sich

bekennen, sie allem zugrunde legen. Solange ich die Leitung habe, wird es

so sein. Ich versuche, die Schlafenden, Ruhigen zum Kampf aufzurufen. Aber
ich muß immer wieder darauf hinweisen, daß der Sieg und das Ende nicht
unsere menschliche Sache sein kann. Wer glauben kann, daß es trotzdem eine
Lösung, eine Erlösung gibt, der wird durch seinen Glauben stark und mutig
im Kampf. Wer so nicht glauben kann, der muß verzweifeln, der ist geistig
schon gestorben.

Erziehung ist keine Buchhaltung, aber auch unser Leben ist es nicht. In
täglicher, stündlicher, lebenslänglicher Wachsamkeit sollen wir Einnahmen
verarbeiten und wieder ausgeben) die Bilanz ist nicht unsere Sache, weil wir
sie nicht verstehen, nicht kennen. Beruf und Leben sind nicht Lösung und
Ende, sondern Aufgabe, nicht „Glück" und Fertigsein sondern Anruhe und
Kampf. Der Glaube aber verheißt uns: Mein Herz ist nicht ruhig als bis es

ruhet in Dir.
Menschen-Sache ist der Kampf, Goktes-Sache ist der Sieg durch Gnade.
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